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Ein mißglückter Schurkenfſtrrich.

New Hork, 80. Juli 10907.
Jn der Geſchichte der amerikaniſchen Arbeiterbewegung wird

der 28. Juli 1907 mit roten Lettern verzeichnet ſein. Jſt der
11. November 1887, an welchem die ſogenannten Anarchiſten in
Chicago gehenkt worden ſind, ein Tag der Trauer geweſen, ſo iſt
der 28. Juli 1907 zu einem gar ſonnigen Sonntag, zu einem
Tage der Freude für die geſamte Arbeiterſchaft geworden. Wil
liam Haywood, der Sekretär und Schatzmeiſter der Weſtern
Federation of Miners (Bergarbeiterverband des Weſtens),
wurde am verfloſſenen Sonntag von den zwölf Geſchworenen
einſtimmig von der Anklage der Anſtiftung zur Ermordung des
früheren Gouverneurs Steunenberg von Jdaho freigeſprochen.

Ein Tag der Freude und des Triumphes. Des Triumphes
der Arbeiterklaſſe über ihre Feinde, die Grubenmagnaten und
und die mit dieſen verbündete Staatsgewalt! Und namentlich
ein Tag der Freude und der Genugtuung für die Sozialiſten.
Zum erſten Mal iſt es der Sozialiſtiſchen Partei gelungen, eine
allgemeine Bewegung der geſamten Arbeiterſchaft des Landes
zu entfachen und die Geſamtarbeiterſchaft zu materiellen
Opfern zu veranlaſſen. Ohne dieſe Tätigkeit der Sozialiſten,
ohne den Opfermut der Arbeiterſchaft wäre Hahwood der Strick
um den Hals gelegt worden. Deshalb iſt auch uns der Hinweis
falſcher Freunde der Arbeiterklaſſe, daß in Amerika noch Ge
rechtigkeit exiſtiert, daß ein Unſchuldiger ſeiner ſchließlichen
Freiſprechung ſicher iſt und daß all die Aufregung über den
Prozeß eine unnötige geweſen, dummes Gerede. Denn die
Freiſprechung Hahywoods iſt keineswegs ein Sieg des Rechts im
landläufigen Sinne. Das zeigt das geſamte Verfahren gegen
Hahwood und ſeine Mitangeklagten, die Genoſſen Charles
Mohyer und John Pettibone. Wenn auch die zwölf Farmer
Geſchworenen ſich auch auf den Wahrſpruch „Nichtſchuldig“
einigten, hat man nicht die wider Recht und Geſetz aus
dem Städte Colorado nach Jdaho geſchleppt, haben nicht alle
Gerichtsinſtanzen bis zum Oberbundesgericht, dem höchſten Ge
richtshofe in den Ver. Staaten, dieſen Menſchenraub ſanktio-
niert, hat man ſie nicht anderhalb Jahre in Unterſuchungshaft
gehalten, hat nicht die Staatsanwaltſchaft im Auftrage der
Grubenkapitaliſten durch Privatdetektive Beweismaterial und
das famoſe Geſtändnis des Hauptzeugen Harry Orchard fabri-
gzieren laſſen? Hat man nicht die Geſchworenenbank mit Far
mern und perſönlichen Bekannten des ermordeten Steunenberg
gefüllt. Hat nicht der Vorſitzende Richter Wood während der
ganzen Dauer des elf Wochen währenden Prozeſſes ſtets in
ſchamloſer Weiſe zuungunſten des Angeklagten entſchieden,
ihm günſtiges Beweismaterial als nebenſächlich ausgeſchaltet,
ungünſtiges dagegen, ſelbſt wenn es mit dem Falle in keinerlei
Zuſammenhang ſtand, zugelaſſen

Angeſichts dieſer Parteilichkeit und der greifbaren Verſchwö
rung der herrſchenden Gewalten kam die Freiſprechung den
Freunden des Angeklagten unerwartet. Obwohl ja die Be-
weisaufnahme, wie weiter unten des näheren ausgeführt, nichts
Haywood Belaſtendes ergeben hatte, wagte man bei der Zu-
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ſammenſetzung der Geſchworenenbank höchſtens auf eine Nicht
einigung der Jury zu rechnen. (Jm Gegenſatz zu Deutſchland
kommt bei Schwurgerichten nur dann ein Urteil zuſtande, wenn
ſämtliche zwölf ſich auf einen Wahrſpruch einigen.) Aber
gerade darum iſt der tatſächliche Ausgang des Prozeſſes um ſo
bemerkenswerter, ſeine Bedeutung um ſo größer. Der Weſtern
Federation of Miners wie überhaupt der Gewerkſchaftsbewe-
gung wollte man durch eine Verurteilung ihres Führers einen
tödlichen Schlag verſetzen, und ſtatt deſſen erlitten die Gruben
barone eine zerſchmetternde Niederlage.

Hahwood iſt frei, und er wird, wie der Anwalt Darrow den
Geſchworenen in ſeiner glänzenden Verteidigungsrede entgegen
ſchleuderte, nach ſeiner Freiſprechung ſofort die frühere Tätig-
keit wieder aufnehmen und den Kampf im Jntereſſe der Ar
beiterſchaft in gleich energiſcher Weiſe wie vor ſeiner Jnhaftie
rung weiterführen, und ſicher mit noch mehr Erfolg, denn ſeine
ſtolze und mutige Haltung während des Prozeſſes hat ſein An
ſehen innerhalb der amerikaniſchen Arbeiterſchaft bedeutend er
höht. Schon jetzt ſteht es ziemlich feſt, daß er der Kandidat der
Sozialiſtiſchen Partei bei der nächſtjährigen Präſidentſchafts-
wahl ſein wird. Auf ihn deutet man auch als den geeigneten
Führer, um die Gewerkſchaftsbewegung in neue und fortſchritt-
lichere Bahnen zu lenken, und ſo ſcheint es, als ob der Prozeß

r zum Wendepunkt der Arbeiterbewegung des Landes
wird.

Unmittelbar nach der Freiſprechung Hahwoods wurde Charles
Mohyer, der Präſident der Weſtern Federation of Miners, der
auch der Anſtiftung zur Ermordung Steunenbergs angeklagt
iſt, gegen 25 000 Dollar Sicherheit aus der Haft entlaſſen. Ver
mutlich wird er niemals prozeſſiert werden. Dagegen ſoll der
Prozeß gegen den dritten Angeklagten, John Pettibone, der
ebenfalls ſeit anderthalb Jahren in Unterſuchungshaft ſitzt, am
1. Oktober beginnen.

Das von der Anklagebehörde gegen den der Anſtiftung zur
Ermordung des früheren Gouverneurs Steunenberg von Jdaho
angeklagten Finanzſekretär Charles D. Hahwood der Weſtern
Federation of Miners (Bergarbeiter-Verband des Weſtens)
vorgeführte Beweismaterial erbrachte kein einziges tatſächliches
Belaſtungsmoment, wenn man von den Ausſagen des Haupt-
zeugen Harry Orchard abſieht. Harry Orchard, der überführte
und geſtändige Mörder Steunenbergs, freilich beſchuldigte Hah-
wood und ebenſo deſſen beide noch der Prozeſſierung harrende
Mitangeklagte Moyer und Pettibone nicht nur des ihnen zur
Laſt gelegten Verbrechens (der Anſtiftung zur Ermordung
Steunenbergs), ſondern noch einer langen Reihe anderer Mord-
taten. Aber das Motiv Orchards wurde ſchon während ſeines
eigenen Kreuzverhörs klargelegt: er erwartet hierzulande
kein außergewöhnliches Verfahren frei zu kommen, wenn er
die drei den in Jdaho maßgebenden großkapitaliſtiſchen Jnter
eſſen unbequemen Arbeiterführer an den Galgen lieferte.

Wie geſagt, Orchards weſentliche Behauptungen wurden von
keiner Seite beſtätigt, obwohl die Staatsanwaltſchaft einen un
geheuren Zeugenapparat aufgeboten und geradezu mit Be

ſtechung und Verleitung zum Meineid gearbeitet hatte. Die Auss
ſagen bezw. das Wiſſen der Staatszeugen waren ſo dürftig, daß
man ihrer 40 noch vor ihrer Vernehmung wieder nach Hauſe
ſchickte, und das, obwohl den Belaſtungszeugen für ihr „Auf-
treten“ mitunter Summen verſprochen und auch bezahlt wur
den, die für ihre Verhältniſſe ein Vermögen bedeuten.

Den von der Verteidigung angebotenen Beweis, daß die im
Dienſte der Anklage ſtehenden Pinkertons (Privatdetektives)
ſich der verſychten Verleitung zum Meineid ſchuldig machten,
lehnte der Vorſitzende, Richter Wood, als nicht zur Sache ge
hörig, ab. Ueberhaupt war die Leitung des Prozeſſes durch die
ſen politiſchen Streber und willfährige Werkzeug der Mines
Owners Aſſociation Verband der Grubenbeſitzer) in geradezu
ſkandalöſer Weiſe einſeitig, ſelbſtverſtändlich im Sinne der An-
klage. Das fällt um ſo ſchwerer ins Gewicht, als bei der in
Amerika geltenden Prozeßordnung der Richter jeden ihm miß-
liebigen Beweis abſchneiden kann.

Nichtsdeſtoweniger vermochte die Verteidigung durch eine
lange Reihe durchaus einwandsfreier Zeugen die vollſtändige
Verlogenheit der Orchardſchen Ausſagen nachzuweiſen. Kurz
zuſammengefaßt ergab die Beweisaufnahme folgendes:

Harry Orchard wurde durch das amtliche Vorgehen des Gou-
verneurs Steunenberg ſeinerzeit gezwungen, ſeinen Sechzehn-
tel-Anteil der Herkules-Grube um die Bagatelle von 500 Doll.
zu verkaufen, während er heute ſeine halbe Million wert
Orchard faßte gegen Steunenberg einen tödlichen Haß und
äußerte zu verſchiedenen Malen und einer Anzahl Perſonen
gegenüber, er werde Steunenberg kalt machen, und wenn es ihm
an den Kragen gehen ſollte. Steunenberg fiel alſo der Privgt-
rache Orchands zum Opfer.

Orchard ſtand, wie weiter nachgewieſen wurde, als Spitzel im
Dienſte der Mine Owners Aſſociation (Gruben-Vereinigung),
welche eine ganze Reihe von Privatdetektivs unterhielt, die
unter falſcher Flagge in die Weſtern Federation of Miners ein
traten, um durch blutrünſtige Redensarten zu Gewaltſtreichen
aufzureizen und gleichzeitig die Federalion zu ſprengen, indem
ſie ſelbſt durch die niederträchtigften Mittel die Mitglieder des
Grubenarbeiterverbandes gegen deren Führer, die Angeklagten
Hahwood, Mohyer uſw. aufzuhetzen ſuchten. Dieſe hochwichtige
Tatſache konnte nicht nur durch Zeugenausſagen ſondern auch
durch Vorlage eines Teiles des Briefwechſels zwiſchen den
Spitzeln und dem Chef Me Partland der Pinkerton Ceheim-
agentur unzweifelhaft bewieſen werden.

Jn ſeinem Uebereifer, die Führer der Bergarbeiterbewegung
dem Galgen zu überantworten, hat Orchard ſich zu Verbrechen
bekannt, die er gar nicht begangen hat. So hatte er bezeugt,
im Auftrage des „Jnnern Zirkels“ der Weſtern Federation of
Miners in San Francisco auf einen gewiſſen Bradley ein
Bombenattentat verübt, ſowie die Bunker Hill und Sullivan
Grube geſprengt zu haben. Nun, Bradley wurde nicht durch
eine Bombe ſondern durch eine Gasexploſion verwundet, und
zur Zeit der Bunker Hill- und Sullivan- Exploſion ſpielte
Orchard 18 Meilen weit davon, in Mutten, Karten. Zwar ließ
die Anklagebehörde, um die Zeugen der Verteidigung einzu-
ſchüchtern, den Arzt Dr. Me Gee, der, wie verſchiedene andere
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ss Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

Seine Zuverſicht wuchs, und als Hilma ſich nach ihm um-
wandie, um ihn ein Scheibchen von dem reifen Käſe koſten
u laſſen, trat er plötzlich dicht an ſie heran, ſchiang einenrm um ihre Schuliern und näherke ſeinen Kopf ihrem Ge-

icht. ber er verpaßte den günſtigen Augenblick durch zaghaftes
Zögem. Geſchmeidig wie ein junges Schilfrohr wich Hilma
ihm aus Er packie ſie täppiſch am Arm und trat ihr dabei
mit aller Wucht auf den zarten FFuß. Annixters Kinn und
Wangen berührten kaum ihr roſiges Ohrläppchen, und ſeine
Dippen ſtreiften nur eine Biuſenfalte zwiſchen Hals und Schul
er. Der Verſuch war gründlich mißglückt, und Annixter be
griff ſofort, daß g 7 ſener en haben konnie als
ie Abſicht, von üſſen zu laſſen.Wie e e vo ihm zurückſchreckte, faltete ſie angſtvoll die

ände über der Bruſt; raſch ging ihr Atem, um dann einen
ugenblick zu ſtocken, wobei ein leiſes Zittern ihren weißen
als überlief. Die weitgeöfſneten Kinderaugen drückten mehr
taunen als Zotn aus. Sie war von dem Unerwarteten über

alle Maßen überraſcht und ganz faſſungslos. Als ſie erſt wie
der zu Atem kam, entrang ſich ein langgedehntes, Verwirrung
und Furcht ausdrückendes „Ol“ ihren Lippen.

Ann ter blieb ein lächerlicher Tölpel einen Augen-
blick wie gebannt ſtehen und murmelte immer wieder:

Nun nun iſt ja gut wer will Jhnen dennwas tun Sie brauchen keine Angſt zu haben wer will
Ihnen denn was tun s iſt ja gut!“

Und dann rief er mit einer haſtigen, unbeſtimmten Bewe-
gung des einen Armes „Adieu! Es es tut mir leid.
Er inachte kehrt, eilte die Kellertreppe hinauf und durch den
oberen Raum ins Freie nach den Wirtſchaftsgebäuden. Außer
ſich vor Wut, ſtülpte Annixter den Hut auf den Kopf und
inurmelte zähneknirſchend vor ſich hin: „O, ich Ziegenbock!
Ich Vieh von einem diummen Pipps! Guter Hott, was für
einen Eſel habe ich jetzt eben aus mir acht!

Und in demſelben Augenblick nahm er ſich feſt vor. ma
Tree gus ſeinen Gedanken zu verbannen. Solche iten

Gehen ihn ja von der Arbeit ab. Damit war wahrhaftig kein
ld zu verdienen. Er ſchüttelte ſich, als ob er ſeine Schul

tern von einer drückenden Laſt befreien wollte, und richtete
alle Aufmerkſamkeit auf die Vorgänge in ſeiner Nähe. Das
anhaltende Hämmern der Arbeiter, die die Schindeln auf das
Dach des großen Barns nagelten, 333 ihn zunächſt an. Zwi-
ſchen Wohnhaus und ar eſiſchem Brunnen ging er hinüber
nach dem Neubau und blieb eine Weile in die Betrachtung
des mächtigen Gebäudes verſunken; eifrig waren die Zimmer-
leute damit beſchäftigt, die letzte Hand an das Dach und die
Viehſtälle zu legen. Die mannigfachen Arbeitsgeräuſche das
Klopfen der Hämmer, das im Tonfall wechſelnde Kreiſchen
der Sägen, das Pfeifen der im Takt hin und her gleitenden
Hobel feſſelten und ergötzten ihn. Zwei Männer und ein
junger Buxcche waren damit beſchäftigt, das aroße Schiebetor
an der Südſeite einzuhängen, während die Anſtreicher, die in
aller Frühe von Bonneville gekommen waren, den Farbenzer-
ſtäuber, eine durch Druck betriebene Maſchine, in Gang ſetz
ten, mittels deren die Farbe auf den Außenwänden des Ge-
bäudes verteilt werden ſollte. Annixter hatte darauf beſtanden,
den Anſtrich auf dieſe Weiſe zu bewerkſtelligen; Pinſel und
Farbentöpfe verwarf er als für eine derartige große Arbeit
ungeeignet und veraltet.

Er rief einen der Vorarbeiter an und fragte ihn, wenn
endlich der Barn fertig ſein würde. Der Mann erwiderte,
daß Ende der Woche das Heu hineingebracht und das Vieh
eingeſtellt werden könnte.

viel Zeit habt Jhr gebraucht,“ erklärte An-
nixtev.ver denken Sie doch, der Regen

„Ach, Blech, der Regen! Jch arbeite doch, wenn's auch
regnet. Mir m noch übel, wenn ich an Euch und Eure

reine denkel“Fagere etv Annixter, wir hätten bei dem Regen doch nicht
anfangen können zu ſtreichen. Die Farbe wäre doch verdorben
worden.“

„O, jawohl, verdorben! Das mag alles ſehr richtig ſein.
Vielleicht wär' ſie verdorben, vielleicht aber auch nicht.

Als aber der Vormann wieder an ſeine Arbeit gegangen
war, konnte Annirxter ſich eines zufriedenen Brummens nicht
enthalten. Der Barn war unbeſtreitbar großartig, ja monu-
mental. Faſt jeder andre Barn im County hätte wie ein
Vogelbauer hineingeſchoben werden können, und es wäre noch
viel Platz übrig geblieben. Das Gebäude entſprach in jeder

geöffneten

Weiſe Annixters Erwartungen. Jn der Freude über die ſo
wohlgelungene Ausführung ſeines Planes vergaß er für den
Augenblick ſogar Hilma. „Und jetzt,“ murmelte er, „werd' ich
den Ball drin geben. Die Leute ſollen Augen machen.“

Es fiel ihm ein, daß es Zeit wäre, die Einladungen er-gehen zu laſſen. In welcher Weiſe das geſchehen ſollte, war
ihm nicht ganz klar, und er beſchloß daher, Magnus und Frau
Derrick um Rat zu fragen.

„Jch will wegen des Telegramms von dem Ziegenbock ſo-
wieſo mit Magnus reden,“ ſagte er ſich, „und dann habe ich
auch vor dem Erſten eine Maſſe Sachen in Bonneville zu er-
ledigen.“M einem letzten Blick nach dem Barn wandte er ſich um

und ging nach dem Stalle. Er hatte beſchloſſen, ſein Pferd
ſatteln zu laſſen und über Los Muertos nach Bonneville zu
reiten. Der Tag würde wohl darüber hingehen, da er Mag
nus, Harran, den alten Broderſon und verſchieden? Bonne-
viller Geſchäftsleute aufſuchen woll!e.

Einige Minuten ſpäter ritt Annixter aus dem Gehöft, eine
ſriſche Zigarre zwiſchen den Zähnen und den Schlapphut ins
Geſicht gedrückt Cgen die Strahlen der noch ziemlich tief im
Oſten ſtehenden Sonne. Er kreuzte den Bewäſſerungsgraben
und ſchlug den kürzeſten Weg nach Los Muertos über Hoovens
Pachtland ein. Es war dies der ſüdweſtlich in die mit grau-
rünen Weiden beſtandene Niederung des Broderſon Bachesſhrende Pfad. Jetzt zur Regengeit war der Bach zu einem
einen Strome angeſchwollen, der weiterhin mit ſtarkem Ge-

fälle unter der Treſtlebrücke hindurchfloß. Jenſeits des Wege
rechts der Eiſenbahn mußte Annixter das Tor in Derrie
Grenzzaun öffnen. Er brachte das, ohne abzuſteigen, feriig,
wobei er fortwährend über ſein Pferd fluchte und das Tier
unabläſſig ſpornte. Als er das Tor glücklich hinter ſich hatte,
tritt er in flottem Galopp weiter. Dieſer Teil von Los Muer-
tos war die Hoovenſche Pachtfarm; ihre fünfhundert Acker
wurden von dem Bewäſſerungsgraben und dem Broderſon-
Bach eingeſchloſſen. Als Annixter ſie halb durchritten hatte,
traf er Hooven ſelbſt, der gerade die ſchadhafte Stoßſcheibe an
der Achſe ſeiner Drillmaſchine gegen eine neue auswechſelte.
Auf einem der vorgeſpannten Pferde ſaß Hilda, Hoovens
kleine Tochter, in ihren mit Nägeln beſchlagenen Stiefeln und
Knaben Ueberhoſen. Die Hände an das Kummet geklammert,
hockte ſie r ſtarr und außer ſich vor Entzücken mit weit

ugen und wirrem Haar auf dem geduldigen Tier
(Fortſetzung folgt.
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Zeugen, bekundet hatte, daß er Orchard zu der fraglichen Zeit
in Mutten ſah, unter der Anklage des Meineids verhaften, hatte
7 damit kein Glück. Die Erhebung der Anklage wurde ab
gelehnt.

Der Verſuch der Anklagebhörde, der Weſtern Federation of
Niners die Schuld an den blutigen Gewalttaten, an denen die

jüngſte Geſchichte Jdahos und Colorados ſo reich iſt, aufzubür
den, mißlang in kläglicher Weiſe. Um ſo glücklicher war die
Verteidigung in ihrer Entgegnung. Offiziere und Soldaten der
Staatsmiliz, wie der Leutnant Wallace, hohe Beamte, wie der
GeneralStaatsanwalt und der Vizegouverneur, die zur Zeit
der Cripple Creek Wirren im Amte waren, erklärten überein-
ſtimmend, daß in dem Grubendiſtrikt vollkommene Ruhe
herrſchte, daß zur Einberufung der Staatsmiliz keine Veranlaf
ſung vorlag und daß die Gewaltakte erſt von dem Moment bes
Auftretens der Miliz begannen, ja daß die Miliz ohne Ver
anlaſſung mit Waffengewalt gegen die friedlichen ſtreikenden
Arbeiter vorginge. Unterſtützt wurde dieſe Darſtellung durch
den unter dem Titel „The Labor War in Colorado“ (Die Ar
beiterwirren in Colorado) erſchienen amtlichen Bericht des
BundesArbeitskommiſſars Carroll Wright. Nicht die Gruben
arbeiter ſuchten durch Mord und Gewalt ein Schreckensregiment
zu führen, nein, im Gegenteil, die Mine Owners Aſſociation
GWereinigung der Grubenbeſitzer) und ihre Kreatur, der Gou
verneur Peabody ſuchten durch Verhängung des Kriegsrechts,
durch willkürliche Maſſenverhaftungen von Arbeitern, durch
Tendenzprozeſſe und alle Mittel der Niedertracht die Vereini-
gung der Grubenarbeiter zu ſprengen, indem ſie dieſelbe für die
Verbrechen der Detektivs und Spitzel verantwortlich machten.

H. C. Sterling, der Chef der Privatpolizei der Grubenbeſitzer
und der Jntimus des Staatszeugen und Maſſenmörders
Orchard, feuerte zur Zeit der Cripple Creek Wirren bei einer
Verſammlung der Striker in Victor den erſten Schuß und gab
damit das Signal zu einer beiſpielloſen gewalttätigen Verfol-
gung der Bergarbeiter. Derſelbe Sterling beſichtigte gemeinſam
mit Orchard das Terrain bei der Station Jndependence, wo
dann kurz darauf vierzehn Bergleute durch eine Bombe getötet
wurden. Ferner wurde erwieſen, daß Sterling die Schienen
aufgeriſſen hatte, um einen Zug zur Entgleiſung zu bringen.

Vor Beginn der Plädyers verfügte der Richter Wood, daß
alle Ausſagen, die auf die von der Verteidigung bewieſene Ver
ſchwörung der Grubenbeſitzer gegen die Weſtern Federation of
Miners Bezug haben, aus dem Sitzungsprdtokoll geſtrichen und
von den Geſchworenen nicht berückſichtigt werden dürfen. Der
Staatsanwalt Hawley brachte in ſeiner Rede denn auch nichts
weiter, als eine Wiederholung der Orchardſchen Ausſagen vor,
die er für glaubwürdig bezeichnete, weil Orchard inzwiſchen
fromm geworden ſei. Richardſon und Clarence Darrow, die
beiden Hauptverteidiger Hahwoods, von denen jeder ebenſo
wie Hawley, zwei volle Tage ſppach, teilten ſich in ihre Auf-
gabe derart, daß Richardſon hauptſächlich die Verlogenheit
Orchards und die Haltloſigkeit der Anklage nachwies, während
Darrow zwar auch auf Einzelheiten flüchtig einging, aber ſonſt
vorzüglich in großen Zügen den unverſöhnlichen Gegenſatz der
Ausgebeuteten und der Ausbeuter zeichnete, die Notwendigkeit
des Klaſſenkampfes im Jntereſſe der kulturellen Entwicklung be
tonte und den ſchließlichen Sieg der ſozialen Revolution in
Ausſicht ſtellte. Entweder Haywood iſt unſchuldig und das
entſpricht den Tatſachen dann muß er freigeſprochen werden;
oder er iſt dann muß er an den Galgen. Ein Kom
promißVerdikt wünſcht weder die Verteidigung noch der An
geklagte, der wie er mutig den Kampf gegen die Grubenbeſitzer
und gegen die heutige Geſellſchaftsordnung geführt, auch furcht
los zum Galgen gehen würde. Fällt Hayhwood als Kämpfer,
ſo ſind Millionen an ſeiner Stelle bereit, das ſeinen Händen
entſunkene Banner aufzunehmen und zum Siege zu tragen. Wie-
derholt mußte ſich der Staatsanwalt Hawley gefallen laſſen,
von Darrow als Lügner bezeichnet zu werden und als ein
Menſch, der den Prozeß nur führt, um ſeinen Finanzen durch
Liebesgaben von anderer Seite etwas aufzuhelfen.

Nach den hier gültigen Progzeßvorſchriften hat die Staats
anwaltſchaft das letzte Wort. Der unter der Anklage des Land-
Diebſtahls ſtehende Bundesſenator und Spezial-Staatsanwalt
Borah hielt dementſprechend die letzte Rede. Sie nahm über
einen Tag in Anſpruch; durch ſie wollte Borah weniger aus
den Ausſagen der Zeugen als vielmehr aus dem Nichtladen
einzelner Perſonen durch die Verteidigung den Nachweis einer
Verſchwörung zur Ermordung Steunenbergs und damit der
Schuld Haywoods führen.

Es folgte dann die Rechtsbelehrung durch den Richter Wood,
die zwar halbwegs unparteilich war, aber den Richter von dem
Vorwurf der Parteilichkeit angeſichts ſeines Verhaltens wäh-
rend des ganzen Prozeſſes keineswegs reinwäſcht. Nach unge-
fähr zwanzigſtündiger Beratung einigten ſich die Geſchworenen
auf Freiſprechung Hahwoods.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 18. Auguſt 1907.
Zum Wahßlkrechtskampf in Sreußen.

Heftige Kämpfe und große Ereigniſſe.
Von allen Seiten wird jetzt als ſelbſtverſtändlich und feſt

ſtehend behandelt, was die ſozialdemokratiſche Preſſe über den
gegenwärtigen Stand der preußiſchen Frage in der Hauptſache
mitgeteilt hatte. So ſchreibt jetzt auch Herr Naumann im
Berl. Tageblatt:

Die Tatſache, daß der Reichskanzler ſeine Reformabſichten
hat anknüdigen laſſen, iſt für uns Anlaß genug, uns die
Wege zu überlegen, auf denen er vorgehen kann, um ſie durch
zuführen.

Daß der Reichskanzler ſeine Reformabſichten hatte ankündigen
laſſen allerdings nicht der Oeffentlichkeit ſondern nur einem
engeren politiſchen Zirkel das war es, was wir im weſent-
lichen behauptet hatten. Und daß auch die Richtung dieſer Re
formabſichten von der ſozialdemokratiſchen Preſſe ganz richtig
angegeben war, das beſtätigt wieder nach der Poſt und der
Germania auch der ultrakonſervative Reichsbote, der
die bekannten Aeußerungen der Nordd. Allgem. Ztg. zur

»Wahlrechtsfrage folgendermaßen kommentiert:
Aus dieſen Worten (der N. A. Z.) iſt zu entnehmen, daß

man auf ſeiten der Regierung die Wahlreform überhaupt
nicht ablehnt, die Liberalen mögen auf ihren Forderungen be
ſtehen, aber ſie ſollen von ihrer ſofortigen Erfüllung nicht den
Beſtand der Blockpolitik abhängig machen, und wenn ſie die
direkte Wahl und eine ſtärkere Berückſichtigung der Perſon
des Staatsbürgers verlangen, dann müßten ſie Zugeſtändniſſe
in bezug auf Abſtufung des Wahlrechts nach Bildung, Beſitz
und Alter ſowie auf beſondere Berückſichtigung der ländlichen
Grundbeſitzer machen. Auf dieſer Linie ſtellt alſo die N. Allg.
Zeitung eine Wahlreform in Ausſicht aber wahrſcheinlich
erſt im neuen Landtag, und es ergibt ſich daraus die Aufgabe,
bei den Neuwahlen in dieſem Sinne zu wirken. Die National
liberalen und Freikonſervativen mögen daraus entnehmen,

daß ſie in dem Wahlkampfe ſich der Unterſtützung der Re
gierung erfreuen werden. t

Dieſer Komentar des Reichsboten iſt zweifellos richtig. Die
Regierung iſt geſonnen, bei den preußiſchen Landtagswahlen die
Forderung des Reichstagswahlrechts in Preußen einfach nie
derreiten zu laſſen. Nachdem ſie ſchon bei den geheimen
Reichstagswahlen im Falle Schellenberg und ähnlichen Fällen
gezeigt hat, mit welcher rückſichtsloſen, dem Geiſt der Verfaſ
ſung hohnſprechenden Maßnahmen ſie die Freiheit der Abſtim-
mung zu erdroſſeln bemüht iſt, kann man ſich ungefähr ein Bild
davon machen, was bei den öffentlichen Landtagswahlen von
ihr zu erwarten iſt. Wenn jetzt Herr Naumann die Nachricht
vom Beſtand einer Verabredung zwiſchen dem Freiſinn und der
Regierung als „blanken Unſinn“ bezeichnet (wir ſelbſt haben
ſofort erklärt, daß von einer förmlichen Verabredung keine Rede
ſein könne), ſo bitten wir ihn zu erwägen, ob es etwa auch
„blanker Unſinn“ iſt, wenn wir nach wie vor daran zweifeln, ob
der Freiſinn geneigt und imſtande wäre, bei den nächſten
Wahlen den Kampf mit den Arbeitern gegen die Landräte auf-
zunehmen. Sollte der Freiſinn in dieſem Kampfe Nachgiebigkeit
zeigen, ſo werden wir ihn immer an das Wort der Nordd. Allg.
Zeitung erinnern, daß die Eroberung des gleichen Wahlrechts
in Preußen nur möglich iſt nach „langen heftigen Kämpfen im
Gefolge großer Ereigniſſe.“ Wer das gleiche Wahlrecht in Preu-
ßen will, der muß auch die langen, heftigen Kämpfe wollen, die
die Sozialdemokratie um das gleiche Recht aller Preußen zu
führen gewillt iſt, der muß auch bereit ſein, wenn auch einem
andern Parteiverbande angehörend, in dieſem Kampfe Schulter
an Schulter mit den ſozialdemokratiſchen Arbeitern zu ſtehen.
Herr Naumann hat wiederholt erklärt, ſo auch auf dem letzten
Parteitag der Freiſinnigen Vereinigung, der liberale Kampf
müſſe gegen rechts geführt werden, ſonſt ſei er überhaupt
kein liberaler Kampf. Sollte es ihm wirklich gelingen, den
Freiſinn in einem ſolchen Kampfe zu führen, den er gar nicht
anders führen kann, als im Bunde mit der Sogzialdemokratie, ſo
werden wir ſeine Erfolge gerne anerkennen. Nur verlange man
von uns nicht, daß wir an Wunder glauben ſollen, ehe ſie er
füllt ſind!

Der Weg, der zum gleichen Wahlrecht führt, iſt klar vorgezeich
net. Das Organ der Regierung hat ihn ſo genau angegeben,
daß ein Verfehlen gar nicht möglich iſt. Die ſozialdemokrati-
ſchen Arbeiter wiſſen noch nicht, mit wem oder über wen ſie
ihn gehen werden, aber ſie werden ihn gehen!

Eine Aufgabe des Blocks.
Die freikonſervative Poſt weiß mitzuteilen, daß die So

zial demokraten im Reichstag die Einführung des glei-
chen Wahlrechts in allen Bundesſtaaten beantragen wollen und
ſchreibt dazu: „Man wird jedenfalls von Seite der Regierung
als der Parteien gut tun, auf den von der Sozialdemokratie ge-
planten Schachzug bei der Behandlung der Wahlrechtsfrage im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe Rückſicht zu nehmen und ihn
durch eine Verſtändigung der Blockparteien unter ſich und mit
der Regierung unwirkſam zu machen und dadurch den ſozial-
demokratiſchen Beſtrebungen den Boden zu unterziehen.“
Die Poſt weiß jedenfalls ſo gut wie wir, daß ein neuer Antrag
auf Einführung des. gleichen Wahlrechts in den Bundesſtaaten
nicht von der Sozialdemokratie ſondern vom Herrn Abg. Schra-
der im Namen der freiſinnigen Parteien angekündigt. worden
iſt. Das heißt, ſie will den Freiſinn als Blockpartei dazu
zwingen, das von Schrader im Namen des Freiſinns gegebene
Verſprechen zu brechenl

Farbe bekennen
Die freiſinnig-volksparteiliche Breslauer Zeitung

ſchreibt:

Die Freiſinnigen haben dhne alle Umſchweife verkündet,
was ſie erſtreben. Jhre Forderung geht klipp und klar da
hin, daß man das preußiſche Wahlrecht durch das Reich s
wahlrecht erſetze. Dagegen hat ſich von anderer Seite
lebhafter Widerſpruch erhoben. Gut: das iſt nicht zu ver
meiden und war auch nicht anders zu erwarten. Nur mag
man nun auch ebenſo klipp und klar mit der Sprache her
ausrücken. Welche Eigenſchaft des Reichswahlrechts iſt es,
von der man befürchtet, daß ſie, auf das preußiſche Staats
recht übertragen, den Organismus des preußiſchen Stagats
ins Wanken bringen könne Das Reichswahlrecht iſt all
gemein, direkt, gleich und geheim. Nimmt man an allen
dieſen Eigenſchaf en, an einigen von ihnen oder nur an
einer einzigen Anſtoß Die Angelegenheit iſt in ein Sta
dium getreten, daß mit einem bloßen Drumherumreden gar
nichts anzufangen iſt. Es heißt, Farbe bekennen
und poſitive Vorſchläge machen.

Der Freiſinn hat ja „Farbe bekannt“. Er hat das Reich s-
tagswahl rocht gefordert. Auch die Regierung hat nun
mehr Farbe bekannt, ſogar „poſitive Vorſchläge“ gemacht.

Nun hat der Freiſinn wieder dieſen „poſitiven Vorſchlägen“
der Regierung gegenüber, die dem Freiſinn die Preis-
gabe des Reichstagswahlrechts zumutet, „Farbe zu be-
kennen“!

Und zwar durch die Tat!

Die Gleichgültigkeit der preußiſchen Arbeitermaſſen
in ſpezifiſch preußiſchen Fragen rächt ſich jetzt, wie die Frank
furter Volksſtimme mit Recht betont, ganz furchtbar an ihnen
bei der neueſten preußiſchen Klaſſengeſetzgebung in Sachen der
Einkommenſteuer. Trotz aller unſerer Mahnungen
hat ſich ſelbſt die preuß ſche Arbeiterpreſſe ſehr wenig um die
Tatſache gekümmert, daß ſeit einem Jahre durch beiſpielloſe
Klaſſenbeſchlüſſe des Dreiklaſſenhauſes den kleinen Einkommen
unter 3000 Mark noch ein Steuerſchnüffler außer der Behörde
in Geſtalt des eigenen Arbeitgebers auf den Hals geſetzt iſt,
während die Beſteuerung der hohen Einkommen nach wie vor
nur vor der Selbſteinſchätzung der Steuerpflichtigen beſtimmt
wird. Die letzten Steuerzettel mit ihren enormen Erhöhungen
für die Arbeiter waren der „Erfolg“ dieſer Maßnahmen. Die
Deutſche Arbeitgeberzeitung fügt aber jetzt zum
Schaden auch noch Spott und Hohn für das preußiſche Pro-
letaviat. Jn ihrer neueſten Nummer ſchreibt ſie:

Welche Vorteile jene (neue) Beſtimmung hat, zeitigen am
beſten die Angaben aus einzelnen Jnduſtriezentren, in denen

ganz beträch lich
bei Elberfeld der Bürgermeiſter

in einer StadtverordnetenVerſammlung intereſſante Angaben
über die Neuregelung infolge des S 23. Ein Zenſit, der

die Zunahme der Einkommenſteuerbeträge
iſt. So machte in Ohligs

bislang den fingieren Satz von vier Mark zahlte, muß für
die Folge 158 Mark Einkommenſteuer aufbringen. Jn an
dern Fällen ſtieg in demſelben Bezirk der Einkommenſteuer
ſatz von 6 auf 60 Mark und 16 auf 158 Mark. Das Ein
kommenſteuerſoll des Stadtbezirks Hagen in Weſtfalen für

das ſind 173 674 Mark mehr1907 beträgt 727 674 Mark,
als im Vorjahre. An dieſem Mehrbetrag ſind die Steuer
pflichtigen mit einem Einkommen von mehr als 3000 Mark
mit 79 324 Mk. und diejenigen mit weniger als 3000 Mk.
Einkommen mit 81 291 Mark beteiligt. Von der letzteren
Summe bringen die Arbeiter, Arbeiterinnen und Handwerker

Verſammlung ab.

gewiſſes Syſtem
fälle gebracht und da die ehrenwerte Geſellſchaft viele Hundert
Zeitungen zur Verfügung hat,

allein 66 932 Mark auf, don denen ren h
ringelegt haben. Jn Dülſſſeldorf beläuft der
d m ionen ſogav auf 7545 von Steuerpflichtigen mit
einem Einkommen von weniger als 3000 Mark. Sehr inter
eſſante Daten über die Wirkung des 8 23 des neuen Ein
kommenſteuergeſetzes gibt die Veranlagung im Stadtkreis So
lingen. Es ſind für 1907 insgeſamt 12 575 phyſiſche Per
ſonen zum Geſamtſteuerbetrage von 425 647 Mark veranlagt
worden gegen 11 076 mit 359 724 Mark im Vorjahre. Auf
die Einkommen bis zu 3000 Mark entfallen hiervon 11 495
Zenſiten mit insgeſamt 160 075 Mark. Die Wirkung der
neuen Beſtimmung geht am beſten daraus hervor, daß die
niederen Steuerſätze von 6 und 9 Mark beträchtlich abge
nommen, die mittleren dagegen ſtark zugenommen haben.
Letztes Jahr waren in der Stadt Solingen 4061 Perſonen
zu einem Steuerſatze von 6 Mark veranlagt, dieſes Jahr
ſind es nur 2785. Dagegen ſtieg die Zahl der Plus Steuer
ſatz von 9 Mark veranlagten Zenſiten von 2992 auf 3358,
die 3 I der mit 12 Mark eingeſchätzten von 892 auf 1768,
die Zahl der mit 16 Mark veranlagten von 542 auf 1215
mit 21 Mark von 367 auf 591, mit 26 Mark von 338 auf
566. Solche Angaben ſind für die Apbeit-
geber durchaus erfreulich, da ſie das beſte
Zeugnis für ein ſtetes Wachſen der Arbeitslöhne ſind.

Nach der einſeitigen Klaſſenmaßnahme gegen die Amen auch
noch ein Loblied auf ihr wunderbar geſtiegenes Einkommen,
weil man den letzten Pfennig Steuer aus ihnen herauspreßt

wenn die Geduld der preußiſchen Arbeiter auch dieſe Be
laſtungsprobe aushält, dann iſt ſie allerdings unüberwindbarl

Opfer antiſemitiſcher Provokationen.
Aus Kaſſel wird bercchtet:
Die Reichslügenverbändler haben einige ihrer ſchofelſten

Tricks dem Ar enal der Antiſemiten entlehnt, ſo den, in
ihren Verſammlungen die anweſenden Arbeiter in der ruppig
ſten Weiſe zu provogieren und dann über ſozialdemokratiſchen
Terrorismus“ zu ſchreiben und zu ſchreien, wenn guf die
Provokationen veggiert wird. Die Liebertgardiſten haben ein

in die Fruktifizierung ſolcher Terrorismus

ſo wälzt ſich Tag für Tag
eine große Verleumdungsſchlammflut durch den gutgeſinnten
Blätterwald. Jn der „Fruktifizierung' des ſozialdemokrati
ſchen Terrorismus“ haben es die Reichsverbändler alſo zu
wirklich erſtaunlicher Meiſterſchaft gebracht. Dagegen ſind nach
den Erfahrungen, die wir hier und in den Nachbarwahlkreiſen
haben ſammeln können, in bezug auf die Kunſtſertigkeit im
Provozieren die Antiſemten den Durchſchnitts- Reichs
bändlern immer noch entſchieden über. Das iſt wohl auf die
vieljährige Uebung zurückzuführen. Jedenfalls veranlaßten die
vielen Erfahrungen, die wir mit den Antiſemiten gemacht hat
ten, den hieſigen Parteivorſtand zur fortgeſetzten Warnung vor
dem Beſuch ihrer Verſammlungen. Im allgemeinen ſind dieſe
Warnungen auch befolgt worden, zwei Arbeiter in Allendorf
an der Werra, die eine antiſemitiſche Verſammlung beſuchten,
müſſen es bitter büßen.

Jm Januar d. J. hielt der Abg. Raab in Allendorf eine
Auf Grund ſeiner Ausführungen kam es

zu Zwiſchenrufen und infolgedeſſen zu dem in antiſemitiſchen
Verſamml n üblichen Spekiakel. Der Gendarm löſte
ſchließlich die Verſammlung auf und griff energiſch ein, um
den Saal zu räumen. Jm Korridor kam es zu einer vegel
rechten Drängelei und Balgerei, in deren Verlauf dem Gen
daärmen an die Kehle gegriffen worden iſt. Das veranlaßte
ihn, den Säbel zu ziehen und auf den Arbeiter A. einzu
ſchlagen. Dieſer erlitt mehrere Verletzungen am Arm.

Wie gewöhnlich, ſo ging es auch hier: eine Anklage wegen
Körperverletzung und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt
wurde erhoben. Reſultat: ein Arbeiter G. erhielt einen
Monat, der Arbeiter A. ein Jahr Gefängnisl!

Die Reichsverbandspreſſe ſtellt nun die bedauernswerten
Opfer antiſemitiſchey Provokationen als Opfer des ſozial
demokratiſchen Parteifangtismus hin, einen freigeſprochenen
Angeklag en Br. nennt ſie den ſozialdemokratiſchen Agitator
Br.“, der der „Hauptkrakeeler“ war uſw.

Demgegenüber ſei feſtgeſtellt: dieſer „ſogialdemokratiſche Agi

tatoy Br.“ iſt ein in Parteikreiſen vollkomméon
unbekannter fremder Nähmaſchinenreiſen-
der, die verurteilten Arbeiter A. und G. ſind weder po
litiſch noch gewerkſchaftlich organiſaert,keiner von beiden iſt Leſer der Pavteipreſſe.
Beide ſind vollkommen ungeſchulte Arbeiter. Wir ſtellen das
wahrheiksgemäß feſt, bezweifeln indeſſen nicht im geringſten,
daß der Schwindel von den „ſogialdemokratiſchen“ Verſamm-
lungsſtörern, die ihrem „Parteifanatismus“ zum Opfer gefallen
ſein ſollen, die Runde durch die geſamte Preſſe des Reichs
lügenverbandes machen wird.

Ein angenehmer Bürgermeiſter. Der Bürgermeiſter Stick in
der Gemeinde Eller bei Düſſeldorf wurde im Disziplinarver-
fahren zu einer empfindlichen Geldſtrafe verurteilt. Er ſoll ſi
nach der Tägl. Rundſchau bei den Gemeinderatswahlen
lauterer Machenſchaften bedient haben, um ihm genehme Kan
didaten durchzuſetzen; auch wurden ihm Grundſtücksſpekula
tionen zur Laſt gelegt, „die mit ſeinem amtlichen Charakter
nicht verträglich waren“.

Wegen „Religionsvergehen“ war die Genoſſin Grünbe rg,
Arbeiterſekretärin in Nürnberg, angeklagt. Sie ſoll in
einer Verſammlung in Oberfranken die heilige Jungfrau
Maria beleidigt und die katholiſche Kirche beſchimpft haben.
Aus einer Kritik des Verhaltens der katholiſchen Geiſtlichkeit
des betreffenden Ortes, die uneheliche Mütter einſchüchtern und
von der Organiſation abhalten wollte, hatte man das unſin
nigſte Zeug konſtruiert, um die Genoſſin dem Staatsanwalt
auszuliefern.

Zur Verhandlung am Landgericht in Bamberg war Genoſſe
Kurt Eisner als Sachverſtändiger geladen. Er ſagte, daß er
nicht annehme, daß die Angeklagte die Worte ſo wie ſie in der
Anklageſchrift ſtehen gebraucht habe; er gab ſeine eigenen Er
fahrungen kund, wie Anklagen gegen Verſammlungsredner zu
ſtande kommen, wie ſelbſt tüchtige Journaliſten eine Rede oft
nicht ſinngemäß wiedergeben könnten, geſchweige denn weniger
gebildete Perſonen und dazu wie in dieſem Fall erſt nach

einigen Monaten.
Der Staatsanwalt beantragte fünf Tage Gefängnis, jedoch

bedingte Begnadigung, weil die Aeußerung, die er als gegeben
erachtete, ſchließlich eine Entgleiſung ſei. Das Gericht ſah
die Muttergottesbeleidigung als nicht erwieſen an und erkannte
auf Freiſprechung. Der Vorſitzende des Gerichts war der Bru
der des Ergzbiſchofs von Bamberg.

Südweſtafrikaniſches. Ueber die Leiſtungen der Jntendantu
während der kriegeriſchen Ereigniſſe in Südweſtafrika ſollen ſi
Offiziere, die aus eigener Erfahrun konnten,fällig geäußert haben fahrung ſprechen konnten, ſehr ab
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„Sewürze and Käffee,“ ſo erzählt ein Südweſtafrikaner,
„haben wir immer im Uebermaß gehabt; an den übrigen, viel
notwendigeren Lebensmitteln aber oft Mangel gelitten, und
zwar durch die Schuld der Feldintendantur, die ſich ihrer Auf
gabe nicht gewachſen seigte“. Es iſt, nach dem Bericht jenes
Offigziers, keine „Schauer oder gute Geſchichte“, ſondern reine
Wahrheit, daß der Kommandant einer entfernten Station auf
die heliographiſche Anfrage, wie es mit der Verpflegung der
Station ausſehe, antwortete: „Kaffee und Gewürze auf 20
Jahre, ſonſt aber rein nichts vorhanden.“

Jn Südweſtafrika hat ſich der Gefreite Panten aus Ber-lin durch Unglücksfall erſchoſſen. freite P Ber

Ausland.
Afrika. Die Vorgänge in Marokko. Aus Tan

ger wird vom 10. Auguſt gemeldet: Die Eingeborenen von
Mazagan er'auben den europäiſchen Einwohnern nicht,
ſich einzuſchiffen, da ſie fürchten, daß auf deren Abreiſe un
mittelbar das Bombardement des Ortes erfolgen werde. Die
Lage daſelbſt iſt kritiſch und man weiß nicht, ob das erwar-
tete franzöſiſche Kriegsſchiff hinreichend Mannſchaften für eine
Landung führt. Die Europäer in Alcaz ar ſind nach Lar-
raſch gegangen, weil Alcazar von einem Ueberfall der Berg
ſtämme bedroht iſt.

Ein drahtloſes Telegramm aus Magagan berichtet, daß die
europäiſchen Bewohner ſehr alarmiert ſind. 500 Mann fran
zöſiſcher Truppen ſind zum Schutze der Stadt gelandet. Der
Kommandant des ſranzöſiſchen Kreuzers hat den Gouverneur
benachrichtigt, wenn der ausländiſchen Bevölkerung irgend
welche Feindſeligket bezeugt werde, werde er den Platz ohne
Aufſchub bombardieren.

Jn Caſablanca finden fortwährend Scharmützel zwi-
ſchen Eingeborenen und Franzoſen ſtatt. Der franzöſiſche
General Drude verlangt Verſtärkungen.

Die Deutſchen in Caſablanca ſind durch das Bombardement
der Stadt ſchwer in Milleidenſchaft gezogen worden. Die
europäiſche Kolonie war in Lebensgefahr, viel deuſſches Eigen
tum iſt verloren, die Wohnung des deutſchen Konſuls, Pri-
vathäuſer und Magazine ſind ausgeraubt und verbrannt.

Aus Madrid wird gemeldet: Hundert Mann ſpaniſche
Kavallerie und dre hundert Mann Infanterie ſind von Cadiz
nach Caſablanca abgefahren, um dort die proviſoriſche Polizei
zu bilden. Jn Ceuta werden ſich ihnen 150 Mann einge-
borene Schützen der dortigen Garniſon anſchließen. Dieſe
Schutztruppen werden mit zwei Mitrailleuſen ausgeſtattet ſein.
Auch in Tetuan wird Spanien die Polizei ſofort einvichten.

Zur Revolution in RVußſand.
Die allruſſiſche ſozialdemokratiſche Parteikonferenz.

Während der letzten Wochen ſtand das Parteileben der Sozial
demokratie unter dem Zeichen der Vorarbeiten für die ſoeben
abgeſchloſſene Parteikonferenz, welche die Frage der Beteiligung
an den Dumawahlen und der Beziehungen zu den Gewerk-
ſchaften zu löſen hatte. Die Delegierten wurden auf Bezirks
und Landeskonferenzen nach eingehender Diskuſſion der zurTagesordnung geſtellten Fragen, ſe einer auf 5000 Parteimit

glieder J Anweſend auf der Konferenz waren die Ver
treter aller Fraktionen. Der Hauptpunkt der Verhandlungen
Wahlboykott oder Wahlbeteiligung wurde mit 15 Stimmen
egen neun Stimmen im Sinne der Wahlbeteiligung entſWeven, Der entſprechende Teil der Reſolution lautet:

Die Konferenz erkennt an:
1. daß es notwendig iſt, an der Wahlkampagne für die dritte

Duma teilzunehmen;
2. daß die Sozialdemokratie während der Wahlkampagne

und in der Duma ſelbſt verpflichtet iſt, die Jdeen des Sozialis
mus und die revolutionären Loſungen in den Maſſen zu ver-
breiten und zu feſtigen, und zugleich einen entſchiedenen Kampf
führen muß ſowohl gegen die Reaktion als auch gegen die
Hegemonie der Kadetten im Befreiungskampfe im allgemeinen
und in der Duma im beſonderen.

Was die h der Frage der Wahlabmachungen be-
trifft, ſo wurden Wahlabmachungen mit den Kadetten auf den
Stichwahlen kategoriſch unterſagt. Die Sozialdemokratie trittauf der erſten Wahlſtufe vollkommen ſelbſtändig hervor. Auf

den Stichwahlen ſind Abmachungen mit Parteien nur links
von den Kadetten zuläſſig. Auf der zweiten und auf weiteren
Wahlſtufen ſind Wahlabmachungen mit allen revolutionären
und oppoſitionellen Parteien, inkl. die Kadetten und die ihnen
naheſtehenden Gruppen zuläſſig. Jn der Arbeiterkurie dürfen
Abmachungen nur mit der ſozialiſtiſchen Partei Polens
(P. P. S.) und mit den nationalen ſozialdemokratiſchenrganiſationen, die der ſozialdemokratiſchen Hartei Rußlands

nicht angehören, abgeſchloſſen werden.
Das iſt das Fazit der Parteikonferenz in der brennendſten

Tagesfrage. Der zweite Punkt der Tagesordnung Stellung-
nahme zu den Gewerkſchaften wurde endgültig nicht ent
ſchieden. Die diesbezüglichen Berichte und Anträge der
Fraktionen ſind dem Zentralkomitee als Material für eine von
hm auszuarbeitende obligatoriſche Reſolution überwieſen worden.

Ein neuer Wahlrechtsraub in Sicht. Die Zeitungen
berichten von einer neuen „Erläuterung“ des Miniſteriums
des Jnneren, welche bei ihrer Verwirklichung faſt die ganzeArbeiterbevölkerung Moskaus des Wahlrechts berauben e

Laut dieſer „Erläuterung“, die in direktem Widerſpruch mit
dem Wahlgeſetz vom 16. Juni ſteht, werden die Arbeiter „nur
auf Grund des Art. 42 des Wahlreglements“ zu den Wahlen
ugelaſſen, oder mit anderen Worten nur diejenigen Arbeiterden ihr Wahlrecht ausüben, die im Beſitz des vom Geſetz

geſorderten Wahlzenſus ſind. Unterdeſſen finden ſich unter
den 40 000 wahlberechtigten Arbeitern Moskaus höchſtens
einige hundert, die im Beſitz des Wahlzenſus ſind.

Wird dieſe „Erläuterung“ verwirklicht, dann geht die ge
ſamte Arbeiterſchaft Moskaus ihres Wahlrechts vollkommen
verluſtig.

Parteinachrichten.
Sozialdemokratiſche Landeskonferenz für Sachſen.

Jm Volkshaus zu Dresden nahmen am Sonntag die Ver
handlungen ihren Anfang. Allein die Tagesordnungspunkte:
Die Reichstagswahlen, vor allem aber: Die Wahlrechtsfrage
und die nächſten Landtagswahlen in Sachſen, gaben deren
Verhandlungen eine ganz beſondere politiſche Bedeutung. Zum
Geſchäftsberichte des Zentralkommitees bemerkt Sindermann,
daß die vom Zentralkomitee vorgeſchlagene Beitragserhöhung
für die Parteiorganiſationen auf 10 Pfennige pro Woche
und Mitglied notwendig ſei und ebenſo unzutreffend die Ein
wände dagegen. In den ſechs Kreiſen, die 10 Pfg. erheben,
ſeien die Organiſationen am ſtärkſten, von 28 432 auf 44665
geſtiegen. Eine lebhafte Debatte ruft die Beitragserhöhung
hervor. Aus einigen Wahlkreiſen aus dem Gebirge und mit
Landbevölkerung, wo Stundenlöhne von 17——-20 Pfennige gezahlt

werde wurde Widerſpruch laut Vertreler ſolcher Kreſſe
a höhere Beiträge nicht für möglich. Dagegen wird aber
eſonders von Lipinskt aus ſeinem Wahlkreiſe, dem 11. Kreiſe,

der Nachweis geliefert, daß dort ſolche Beitragserhöhung größereStabilität und Anwachſen der Viigiebehe ten brachten. Be

ſchloſſen wird, den e pro Woche und Mit-r auf 10 Pfenni e zu erhöhen. rner wird Genoſſe
ipinski- Leipzig beauftragt, eine Broſchüre zu bearbeiten,die die behördlichen Maßnahmen in Sachſen gegen die Arbeiter

bewegung auf dem Gebiete des Verſammlungs und Vereins
rechtes zuſammenſtellt. Braune Dresden empfiehlt, das
rig für die ſächſiſchen Gemeindevertreter zum Bezuge
der Kommunalen Praxis aufzuheben, und begründet es
damit, daß von den ſächſiſchen Gemeindevertretern berechtigte
Beſchwerden darüber vorgebracht ſeien, daß die ſächſiſchen
Gemeindeverhältniſſe nicht genügend berückſichtigt würden.

Die Konferenz beſchließt das Obligatorium aufzuheben, den
Wogen erern den Bezug der Kommunalen Praxis zu
empfehlen.

Ein geſchmackloſes Pamphlet. Unter dieſer Spitz
marke übt der Vorwärts in ſeiner Sonnabend Nummer
ſchaufe Kritik an einem im Archiv fürSozialwiſſen-
ſchaft und Sozialpolitik veröffentlichten Artikel des
Genoſſen Michels, worin dieſer nachweiſen will, daß die
deutſche Sogia demokratie ihre führende Rolle aufgeben müſſe.
Der Vorwärts ſagt: „Man ſollte meinen, daß ein Partei-
genoſſe, der zu einem ſo vernichtenden Urteil über die Partei
gelangt, zunächſt innerhalb ihres Rahmens ſeine Klagen und
Anklagen geltend machen würde; allein Genoſſe Michels iſt
damit ſofort vor die bürgerliche Schmiede gegangen Hätte
Genoſſe Michels es für angezeigt gehalten, am Vorabend des
Stuttgarter Kongreſſes eine Abhandlung über den angeblichen
Beſitz der deutſchen Hegemonie innerhalb des internationalen
Sozialismus zu veröfſentlichen, ſo wäre das immer eine un
glaubliche Geſchmackloſigkeit geweſen, aber es hätte noch eine
hiſtoviſch kritiſche Arbeit ſein können. Allein ſoweit das nicht
geſchehen, konnte nur eine echt profeſſorale Leiſtung heraus-
kommen, wie es deren ſchon Dutzende zur Kritik der deutſchen
Sozialdemokratie gibt, ein Sammelſurium von Zutaten, die
aus allen Ecken und Enden zuſammengefegt und ſo geordnet
ſind, wie die vorgefaßte Tendenz des Verfaſſers erheiſcht. Un
zweifelhaft gibt es manche Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen
den ſozialiſtiſchen Parteien der verſchiedenen Länder und un
zweifeihaft haben die ausländiſchen Genoſſen das Recht und
auch die Pflicht, ihre Bedenken gegen die Politik der deutſchen
Sozia demokratie zu äußern, ſobald ſie noch Bedenken hegen,
und dazu bietet ihnen der Stuttgarter Kongreß die beſte Ge
legenhet und von ihnen allen dürfen wir vorausſetzen, daß
ſie das Verfahren des Genoſſen Michels, jedes willige Wort,
das ſie einmal mit Recht oder Unrecht über die deuſſche Par-
bei geäußert, haben, zur Feier des Kongreſſes in den Spalten
eines bürgerlichen Organs und zuun Gaudium der bürger-
lichen Gegner zuſammenzutragen, aufs ſchärfſte verurieilen wer
den. Jm übrigen kennzeichnet dieſe Taktik ſich ſelbſt am beſten
durch das, was es der deutſchen Partei nachſagt: „Viel
Rhetorik wenig Logik.“

Gewerkſchaftliches.

Unzufriedene Chriſten. Am Sonntag fand die vom
chriſtlichen Metallarbeiter- Verband nach
Duisburg einberufene Verſammlung der Hütten- und Walz-
werksarbeiter aus allen deuiſchen Jnduſtriebezirken ſtatt. Als
Gäſte wohnten der Verſammlung, die ſich bis ſpät abends hin
zog, bei: der Duisburger Gewerbeinſpektor, einige Vertreter
großerer Hütten- und Walzwerke, ferner die Zentrumsabge-
ordneten Giesberts, Kirſch, Nacken, ſowie die chriſtlich-ſozialen
Abgeordneten Behrens und Dr. Burchhardt. Wie der Ver-
bandsvorſitzende Wieber mitteilte, waren an alle Abgeordneten
der Bergbezirke Einladungen ergangen, der nationalliberale Ab-
geordnete von Schubert hatte ſein Fernbleiben entſchuldigt.
Abgeordneter Giesberts referierte in längerer Rede über die
politiſch Aktion der Hütten- und Walzwerksarbeiter. Der
Verbandsvorſitzende Wieber ſchilderte in langen Ausführungen
die Lage der Hütten- und Walzwerksarbeiter im allgemeinen.
Darauf brachten eine Anzahl Redner Beſchwerden und Klagen
vor. Die Lohnfrage wurde nach der Frankf. Ztg. nur von
einigen wenigen geſtreiſt. Klagen über die Lohnverhältniſſe
wurden kaum laut, abgeſehen von ſolchen über die geringe Ent-
lohnung von Frauenarbeit auf oberſchleſiſchen Hütten. Von
einigen Rednern wurde ſogar anerkannt, daß die im Rheinland-
Weſtfalen gezahlten Löhne angemeſſene ſeien. Die Klagen und
Beſchwerden richteten ſich durchweg gegen die bei der Schwere
der Arbeit in den Hütten- und Walzwerken viel zu lange Ar-
beitszeit, gegen ſchlechte Behand ung und die fehlenden hygie-
niſchen Einrichtungen. Es wurden zahlreiche Beſchwerden
über viel zu lange Arbeitszeit vorgebracht, ſo bis zu 54 Stun-
den. Ebenſo wurden zahlreiche Klagen gegen die übermäßige
Sonntagsarbeit laut. Seit acht Jahren in Arbeit ſtehende
Arbeiter hatten kaum einen freien Sonntag. Auch wurden
die ſogenannten Wohlfahrtseinrichtungen, wie bei der Ver-
mietung von Werkswohnungen, kritiſiert. Bemerkenswert war,
wie der Duisburger Gewerbeinſpeſtor betonte, daß die größte
Zahl der Unglücksfälle darauf zurückzuführen ſei, daß Arbeiter
beſchäftigt würden, die die Betriebe nicht kennen. Der Gewerbe
inſpektor betonte, die Forderung nach Kürzung der Arbeitszeit
ſei berechtigt. Jnsbeſondere ſei die Abſchaffung der 24ſtün-
digen Wechſelſchicht bei den Hochofenarbeitern erſtrebenswert.
Schließlich wurde eine längere Reſolution angenommen, in der
die Erwartung ausgeſprochen wird, daß die Reichsregierung,
falls die Sperre ſeitens der Arbeitgeber nicht freiwillig auf-
gehoben werde, Wandel ſchaffen werde.

Ausland.
England. Der Streikin Belfaſt zeigt den eng-

liſchen Arbeitern, daß auch in einem demokratiſchen Lande im
Intereſſe des Kapitals die Machtmittel des Staates aufgeboten,
werden, um die Arbeiter in ihrem Kampfe zu unterdrücken. Genau
wie in den Staaten des Feſtlandes werden jetzt auch in Eng
land Truppen gegen ſtreikende Arbeiter mobil gemacht. Es iſt
das eine ſehr heilſame Lehre für die engliſchen Arbeiter, daß
die reine und ausſchließliche Gewerkſchaftsaktion ſchließlich ein
mal verſagen muß, daß ſie vielmehr Hand in Hand mit der
politiſchen Betätigung der Arbeiterſchaft gehen muß.

Ueber die letzten Vorgänge in Belfaſt melden kapitaliſtiſche
Blätter:

Zu neuen Streikunruhen iſt es am Sonntag abend in Vel-
faſt gekommen. Die Polizei ging ununterbrochen mitt ihren
Knütteln vor. Die Tumultuanten riſſen Pflaſterſteine heraus
und ſchleuderten ſie gegen die Poliziſten, von denen rwiehrere
verletzt wurden. Zwei Bataillone Jnfanterie
wurden nach dem Tatort beordert. Das Militärmachte
mit gefälltem Bajonett wiederholt An-
griffe eine Anzahl Aufrührer wurde verwundet. 25 Sol
daten einſchließlich zweier Offiziere ſind verwundet worden.

V L An e e n e e r eeh fend rerichtsſaal.
Schökffengericht.

Halle, den 12. Auguſt.
Un freundliche Hausnachbarn. Ein Schmiedegeſelle

vernahm am 28. Junl, wie eine Poſtſchaffnersfrau bei einer
Nachbarin über ihn ſprach. Als die Schaffnersfrau die
Wohnung v el der Schmied über die Frau her, drückte
ſie gegen die Wand, nannte ſie Dreckſchwein bezw. Schmier
lappen und verſetzte der Beleidigten noch einen Fußtritt. Die
Tat hatte beſonders deshalb üble Folgen, weil die Frau
Mutterfreuden entgegenſieht. Der Schmied will von dem Zu
ſtande der Frau keine Kenntnis gehabt haben, behauptet, er
habe die Frau nur in der Erregung beſchimpft und ſie an den
Arm gepackt. Die Verletzte ſagte aber ſehr belaſtend für den
Angeklagten aus und ein ärztliches Zeugnis beſtätigte die An
aben der mißhandelten Frau. Beantragt wurden 60 Mk.
eldſtrafe; das Urteil lautete auf 50 Mk.
Einen 13 jährigen Schulknaben ſollte ein 48 jähriger

Arbeiter von Giebichenſtein am 23. Mai mit einer Emaille
Kaffeekanne auf den Zekf L haben. Der Zu wellagte

ab zu, dem Jungen wohl eins verſetzt, ihn aber nicht mit d
anne geſchlagen zu haben. Der Knabe habe zuerſt ſeinen

Sohn mißhandelt, weshalb er, Angeklagter, in heftige Erregung
eraten ſei. Bei dem Zuſchlagen habe er die Kanne in
and gehabt und da ſei es möglich, daß er den Knaben unab-

ichtlich berührt habe. Die Richter würden auch dazwiſchen
ſchlagen, meinte der Angeklagte wiederholt, wenn ihre eigenen
Kinder mißhandelt würden. Der Angeklagte wurde antrags-
gen zur Zahlung einer Geldſtrafe in Höhe von 6 Mk. ver
urteilt.„Ein unreelles Wechſel geſchäft brachte einen jugend-
lichen Arbeiter eine Gefängnisſtrafe von einer Woche ein. Der
Angeklagte nahm eines Abends ſeinem Schlafkollegen ein
Zwanzigmarkſtück aus dem Portemonnaie und tat dafür einZehnmarkſtück hinein. Er wollte ſich die zehn Mark „eigentlich

mr c Trunke“ angeeignet haben, was man ihm aber nicht
glaubte.
Stiefmäütterliches. Ein trauriges Familienbild entrollte

die Ver andlung gegen eine Eiſendrehersfrau, die wegen Miß
hand h. ihrer zehnjährigen Stieftochter Elſe angeklagt war.
Das Kind trat am 29. Juni beim Kehren des Hausflurs un
vorſichtiger Weiſe auf die Borſten eines Stubenbeſens, ſo daß
der Stiel des Beſens der Stiefmutter ins Geſicht fuhr.
Darüber erregt, nahm die unbarmherzige Mutter den Beſen
und ſchlug damit das Kind über den Kopf, d eine blutende
Wunde entſtand. Die Stiefmutter kümmerte ſich nicht um das
Kind, das ſich allein verbinden mußte. Hausnachbaren hatten
ſchon öfter liebloſes Behandeln der vier Stiefkinder wahr
genommen und dem rechten Vater davon Mitteilung gemacht.
Der Vater war gegen das Vorgehen ſeiner Frau eingeſchritten
jedoch ohne Erfolg. Die Frau trieb es ſchließlich ſo weit, daß
ſie dem Manne ankündigte, wenn er weggehe, oder Sonntags
eine Frühpartie mache, dann ſchlage ſie ſeine Kinder. Der be
dauernswerte Ehemann wußte ſich ſchließlich nicht anders zu
helfen, als die Frau ſelbſt anzuzeigen. Auch er beklagt ſeine
Ehefrau vor Gericht, die r Kinder lieblos behandele und
die kleine Elſe nicht das erſtemal geſchlagen habe. Die Kinder
hörten aufs Wort und nur das Tun der Mutter mache die
Kinder ſtörriſch. Die Angeklagte behauptete, durch das Kind
ſchwer gereizt worden zu ſein und meinte, das Kind habe die
Mutter abſichtlich mit dem Beſen geſtoßen. Dieſe Behauptung
iſt unwahr. Der Amtsanwalt bezeichnete die Frau als Raben
mutter und beantragte acht Tage Gefängnis. Das Gericht
brachte jedoch zum Ausdruck, daß es nur wegen des einen

der zur Anzeige gelangt iſt, beſtrafen könne und er-
annte deshalb auf eine Geldſtrafe von 10 Mk.
Eine Eiferſuchtsſzene, die ſich am Abend des 14. Juni

auf einer Wieſe an der Saale in Giebichenſtein zwiſchen drei
16- bis 17 jährigen Mädchen abgeſpielt hatte, brachte zwei Teil
nehmerinnen wegen Körperverletzung und Beleidigung auf die
Anklagebank. Die eine Sünderin hatte ihre Nebenbuhlerin, die
am betreffenden Abend mit dem früheren Galan der Gereizten
ſpazieren ging, nach der Wieſe gelockt, wo die Eiferſüchtige ihrer
Gegnerin, als ſie ſie einen Augenblick allein ſah, zunächſt einen
Schlag ins Geſicht gab. Die e wehrte ſich natürlich
und ſo kam es zu einer regelrechten Rauferet, bei der die An
gefallene einige Haare laſſen mußte. Der Angreiferin ſprang
dann auch noch deren mitangeklagte Freundin zu Hilfe, die die
Mißhandelte als „dickes Maſtſchwein“ bezeichnete. Die Haupt
täterin erhielt 10 Mk. Geldſtrafe, während ihre Freundin mit
3 Mk. davonkam. Die Beleidigungen wurden kompenſiert.

Verſammiungsberſchte.

Die hieſigen Vauhilfsarbeiter hielten am 6. Auguſt
ihre regelmäßige Mitgliederverſammlung im Engliſchen Hof,
Großer Berlin, ab. Dem Geſuche des Kollegen Herm. Klaus
um ſeine Wiederaufnahme in den Verband wurde, da er
ſeinen gemachten Fehler zugeſtand und verſprach, in n

rüfung der
ſolche zu vermeiden, entſprochen. Die noch vorliegenden
meldungen mehrerer Kollegen wurden zur P
waltung überwieſen. Zur bevorſtehenden Gewerbegerichtswahl
wurden als Kandidaten die Kollegen Willi Müller und Herm.
Metzger aufgeſtellt. Die Kollegen wurden um rege Beteiligung
an den Wahlen erſucht. Betreffs Regelung der Akkordfrage
war die Verſammlung der Meinung, daß der Akkord noch fort
beſtehen ſoll, und daß die Akkordſätze unter allen Umſtänden
hochzuhalten ſind. Hierzu wurde beſchloſſen, daß im Keller
3. Mk., im Varterre 3.50 Mk., iſt der Keller höher als zwei
Meter 4. Mk. und die ſonſt üblichen Zulagen n werdin
müſſen. Ferner wurden die Kollegen darauf aufmerkſam ge-macht, daß dort, wo jetzt die oberen Akkordſätze gezahlt

werden, nichts n werden darf bis t ertigſtellungdes Baues. Die Errichtung einer Zentral-Bibliothe wurde
abgelehnt, da dieſe Frage uns noch zu früh erſcheine.

Glaſer. Am 7. Auguſt fand eine außerordentliche Mitglieder
verſammlung ſtatt, in welcher der Verbandsvorſitzende Kollege
Eichhorn über die Uebertrittsfrage und den Glaſer-Verban
referierte. Redner ſchilderte die bisherige Entwicklungsg a
des Verbandes. Durch überaus eifrige Agitation haben ſich e
Glaſer bis zu 70 Prozent organiſiert und dank dieſes ho
Prozentſatzes ſich höhere Löhne und kürzere Arbeitszeit, güt
funktionierende Arbeitsnachweiſe errungen. Das würde uns
alles nach dem erfolgten Uebertritt verloren gehen. Namentlich
die Fachpreſſe habe ſich ſtets als gute Waffe dem Unternehmtzr
tum gegenüber bewährt und dann wäre doch ein eigenes
blatt entſchieden vorzuziehen, gegenüber einer Zeitung, die
mehreren Berufen gerecht werden muß. Auch die geiſtige Auf
klärung wird in den Berufsorganiſationen viel intenſiver betrieben
als in größeren Verbänden. Jn ſeinem Schlußwort forderte
Kollege Eichhorn auf, da die gegenwärtige Zeit nicht geeignet
iſt, den Uebertritt zu vollziehen, mehr denn je zu agitieren und
zu organiſieren, damit wir den letzten Mann heranholen, um
unſere Berufsorganiſation zu einem feſten Bollwerk dem
Unternehmertum gegenüber auszubauen. Die anſchließende
Diskuſſion ergab, daß faſt ſämtliche Redner im Sinne des
Referenten ſprachen, nur ein Kollege plädierte für den Uebertritt
in den Holzarbeiterverband.

Quiſttung.
Für Parteizwecke: Karl Brandt 1. Mk. H. Tabert.
Bitterfeld. Für die ausgeſperrten Tabakarbeiter abgeſandt

vom Gewerkſchaftskartell 20.--, von den Schmieden 3.20, v
den Töpfern 5. Summa 28.20 Mark. Ferner gingen ein ren

den Zimmerern 5. Mark. O. J
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Enmentaler S r

Leipzigerstrasse 16
Alter Markt 18

hieeniatt Butter An
Grosse Ulrichstr. 44

Grosse Steinstr. 39
Thomasiusstrasse 40

r
40 e4 9 i

nur in weinen

Verkaufsstellen,

Steinweg 24
Bernburgerstrasse 16
Burgstrasse 7
Reilstrasse 111
Landsbergerstr. 10.

Tontra Vorpang dor Zimmorer.
Zahlstelle Halle.

Donnerstag, d. 15. Kuguſt, abds. 6 Ahr bei J. Streicher, Kl. Klausſtr. 7,
W gleich nach Beendigung der Arbeit) W

Mitglieder Versammöung.
Tagesordnung:

1. Rechnnungslegung vom Streik.
2. Aufſtellung von Kandidaten zur Gewerbegerichts-Wahl.
3. Die Situation im Baugewerbe. Referent: Gaukeiter Laue.

Alle Mitglieder ſollen kommen und F. das WMitgkliedsbuch mitbringen.
Der Vorstanchk.

Reichhaltige Auswahlsendungen sofort und franko.

Wegen Um barSAüsberſgife
aller

Korsetts, Leibbinden
und Korsettschoner

aus dem Schaufenster, und grosse Posten
zurückgesetzter Korsetts

zu äusserst billigen Preisen.
ßernhard Hän,

Spezial-Korsett-Fabrik,
Halle a. S. Schmeerstrasse 2.

JI0oden Mittwoch Korsett wüänche.

Fostwieso Fuchs am Galgenbergo Zitronensatt,
aus friſchen Früchten,

Hittwoch, den 13, August 1907:

är. Nastochsenbraten.
Flaſche 0.30, 0.50, 1, 2brogerie lax hü(ler,

Rannisehestrass e 2,

Auf dem Budenplatze F. Konzert W
und Belustiqungen alier Art.

Hierzu ladet freundl. ein N. Wledemann. en

m
8 Wodnungen „um 1. Oktober

zu enPreis zirka 260 Mk. Näheres

Chaliatheater,
Geistatrasse 42 3.

D Täglich abends S. 15:
Der Holdbauer.

ßestaur, Gaprivi,
Paul. Schiwenhr. Xähnchenauskegeln.

Hierzu ladet en v ein
Sohiemensz.Waſchg efäße

dauerh., b. ws Gr. Klausstr. [2.

2ritgl. des Rabatt Spar-Bereins.

pfänder Auktlon.
Donnerstag den 15. Auguſt

nachmittags 2 Uhr bei

Frau Voitzsch
Zeitz, Ritterſtraße 17.

Papior- U. Pappenadfäſſe
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 30.
10 Stck. Fahrräder f. Damen
u. Herren kauft Herm. Schlndler,
Uhrmacher, Kl. Ulrichſtraße 35.

ersehure.
Sonnabend, d. 10. Aug.,

verſtarb unſer Mitglied

Paul weint
im 25. Lebensjahre.
Verband der fabrikarbeiter.

Die n a amDiwo, den 14. Auguſt,nachm. 3 Uhr v Trauer
le Amtshäufer Nr. 1, aus
tatt

Dann
Für die vielen Beweiſe herz-

licher Liebe und Teilnahme beim

lieben Tochter
Hannchen

ſagen wir auf dieſem Wege allen
unſern herzlichen Dank.

Aue, den 12. Auguſt 1907.Robert Patzer und Frau.

Tode und Begräbnis unſerer

n 53 4 r 4 J. 3 4 r
e w

j e mit
d d

Ztcccccd

Horlaldemohratlzcher r ſerein

für alle und den Saalkreis.
Denn en 15. Auguſt, abends 8 Uhre nVolkaparkS ſitgüeder Versammlung.

Tagesordnung
1. Der internationale Kongreß in Stnuttgart.
2. Die Frage der Erhöhung der Mitglieder-Beiträge.

Der Vorstaucdk,

Mouselwitz! (lobalhave der Bernardeiten)

Sonntag den 18. August nachm. 3 Vhbr im „Glück auf

Versammlung.
Jedes Mitglied hat zu erſcheinen. Die Verwaltung.

W Vormtttags 10 Uhr: Vorſtandsſitzung im „Glück auf“.

DMCo0Sonntag den 18. August von nachm. 3 Uhr ab
im Tivolt zu Eilenburg

Parteifest 1907,
beſtehend in Gesangs- und Instrumental-Konzert,
unter Mitwirkung ſämtlicher Arbeiter Geſangvereine.

Fegtrece, gehalten vom Genoszen Raute.

Aben RA II.Die Geſangvereine werden erſucht, ſich Punkt '2 Uhr im
„Tivoli“ zur Hauptprobe einzufinden.

Der Zentral- Vorſtand.

Blauer Stern, Theissen,-Zu unſerem am Sonntag, en 18. Augnſt ſtattfindenden

34 jährigen Stiftungsfeste
beſtehend in

Schauturnen 1. Konzert auf dem Tumplatre, vowie abends Ball
ladet alle Genoſſen und Freunde der freien Turne rei ergebenſt ein

Der Vorsitrende des Arbeiter-Furnvereins.
Zu dem am Sonntag, den 18. Auguſt ſtattfindenden 8tlftungs-

fest mit Ball und Konzert auf dem Turnplatze warte mit Speiſen

und Getränken beſtens auf. Emil Boetteher.
„Kaffeogarten Trotha“, wun es

Wilh. Henze.
Mittwoch und Sonntag, nachm. von 4 Uhr ab

Familien lkKonzert.
W Eintritt trei:

Apollo Theater.
Direktion Gustav Poller.

Gaſtſpiel des Enſembles. Dir. Max Samst.Allabendlich ungeheurem Lacher
mit

olg:

Eine eSchwank in 3 Akten nach dem g. von
Anttony Hope. Deutſch von Rot

J

Nur Karl Koch's
Nährzwieback

kommt ſeiner r
u. Wirkung nach der Muttermil

gleich, wirkt ernährend u. gedeih-
M lich, macht alle Verdauungs-W ringen unmöglich man gebe

daher den Kindern, wenn ſie ge
I deihen Ded e kantochlüdeeban

ſtr. 3
4 haben in 10, 20-, 30-J 6o0 Pfg. Tüten in den ApothekenDrogerien, r und in den bekannten Ver

kaufsſtellen.

Nachruf.
Am Sonntag nachmittag entschlief plötzlich der NMit-

inhaber der Firma Seydewitz Co., der PFormer

Wilh. Grzezkowiak
7 im Alter von 53 Jahren.

Wir verlieren in dem Verstorbenen einen rechtschaffenen,

gerechten Arbeitgeber dessen Andenken wir in Ehren
halten werden.

Die Arbeiter
der Eisenglesserei Seydewitz Co.

Ecke Sternstrasse.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck ſt deſſen Treſſcſheſſrciee e S du S



e Seilage um Volkoblatt.
Ar. 188.

Jahresbericht
des

Sozialdemokratiſchen Vereins für den
Wahlkreis Merſeburg Querfurt.

Die Generalverſammlung (Kreistag) in Merſeburg im v
beſtimmte wiederum Schkeuditz als Sitz des Vereins Jn We
auf die GeneralVerſammlung nächſtfolgenden Mitglieder Ver
ſammlung des Diſtrikts Schkeuditz wurde der Hauptvorſtand ge
wählt, welcher ſich wie folgt zuſammenſetzte: Konrad Müller,
Vorſitzender; Max Wille, Kaſſierer; Artur Sämiſch,
Schriftführer; Max Schulze, Max Oelsner, Adolf

Kluge, Stellvertreter; Thieme, Hochbach, Däh-
nike, Beiſitzer. Zur Unterſtützung des Vorſtandes in der
Agitation wählte die Generalverſammlung die Genoſſen Bret-
ſſchneiderGroßlehna, Röder4 Merſeburg und Reck-
nage le Modelwitz.

Die Zahl der Mitglieder betrug am Beginn des Geſchäfts
jahres 1078 und am Schluſſe desſelben 1350. Die Zahl der
Diſtrikte iſt von 10 auf 13 geſtiegen. Gewerkſchaftlich organi-
ſiert ſind 4139 gegen 3100 im Vorjahre. Jnfolge des Streiks
der Steinmetzen in Nebra iſt dort die Zahl der Parteimitglie
der von 39 auf 24 zurückgegangen, und zwar durch Verzug der
betr. Genoſſen. In allen andern Diſtrikten hat die Zahl der
Mitglieder zugenommen, zum Teil ſehr erheblich, z. B. iſt ſie
e in Querfurt von 16 auf 48, in Beuchlitz von 41

Die mündliche Agitation im Kreiſe war, beſonders während
der Reichstagswahl, eine lebhafte. Auch in ſolchen Orten, wo
uns Säle nicht zur Verfügung ſtanden, haben wir die Wähler
gu „Beſprechungen über die Reichstagswahl“ eingeladen, muß
ten aber in mehreren Fällen dieſes frevelhafte Beginnen
„wegen Verletzung des Geſetzes über das Vereins und Ver-
ſammlungsrecht“ mit Gelbdſtrafen und Gerichtskoſten von ins
geſamt 757.46 Mk. büßen. Hiergegen eingelegte Berufungen
waren erfolglos An Geldſtrafen und Gerichtskoſten wegen
r Delikte wurden aus ded Hauptkaſſe weitere 276 Mark

ezahlt.
Die Reichstagswahl hatte auch für den Vorſtand eine er

hebliche Arbeit im Gefolge. 174 Briefe und Poſtkarten mußten
geſchrieben werden; dazu kamen 18 Telephongeſpräche und
Telegramme, während 127 Briefe und Karten und 11 Tele
ren bezw. Telegramme eingingen. Um die Wahl

ung in Fluß zu bringen, hatte der Vorſtand zwei Ge
en während der Haupt- und Stichwahl auf die Dauer von

Wochen nach Querfurt und Freiburg entſandt. Wenn trotz
alley aufgewandten Mühe und Arbeit ein nennenswerter Er
folg bei der J nicht zu verzeichnen war, ſo kennen wir
heuto wohl alle die Urſachen dieſes Mißerfolges und ſind trotz
dem nicht verſtimmt. Wir rüſten zur nächſten Wahl! Die
Reichstagswahl verurſachte uns eine Ausgabe von 6193.17 Mk.,
davon hat die Kerd ſe 1839.24 Mk. gedeckt, 2853.93 Mk.

aben die einzelnen Diſtrikte und 1500 Mk. die Agitatibns
wn beigetragen. Schulden ſind alſo hier nicht mehr

en. pDie Zahl der Gemeindevertreter unſerer Partei beträgt zur
zeit 16. Jn die Stadtverwaltungen des Wahlkreiſes iſt es
uns, außer in Nebra, bisher nicht gelungen einzudringen. Der
Grund dafür liegt in dem hohen Zenſus, an welchen die Er-
werbung des Bürgerrechts geknüpft iſt. Allein auch hier wird
bei reger Agitation Wandel geſchaffen werden.

Bibliotheken ſind als Bildungsmittel für die Genoſſen in
den meiſten Diſtrikten zum Teil ſehr reichhaltig vorhanden.
Auch durch dramatiſche Darbietungen und wiſſenſchaftliche Vor
träge wird getan, was je nach Ort und Umſtänden mög-
lich iſt.

Die Beteilig an der Maifeier war im allgemeinen etwas
ſtärker wie im Vorjahre. Verſammlungen haben überall dort
ſtattgefunden, wo uns Säle zur Verfügung ſtanden. Die Mai
feier in Wehlitz brachte uns eine Maſſenanklage gegen 23 Ge-

b

Halle a. S., Mittwoch den 14. Auguſt 1907.

noſſen, die einen „verbotenen Umzug“ veranſtaltet haben ſoll-
ten. Das Schöffengericht ſprach aber die meiſten Angeklagten
frei; die übrigen haben Berufung eingelegt.

Flugblätter ſind nach der Wahl zwei verbreitet worden. Be
züglich der ſchriftlichen Agitation könnte und müßte mehr ge-
leiſtet werden, wenn dem Vorſtand mehr Mittel zur Verfügung
ſtänden. Das letzte Flugblatt, die Reden Bebels und Fiſchers,
konnte aber wegen völliger Ebbe in der Kaſſe noch nicht be-
zahlt werden. Die Abrechnung ſchließt zwar mit einem Kaſſen
beſtand von 188.44 Mk. ab; dieſe Summe reicht aber zur
Deckung der Schulden nicht aus. Sache der Generalverſamm-
lung wird es deshalb ſein, einen Weg zur Beſchaffung von
Mitteln für die Agitation zu finden.

JZahresabrechnung.
Einnahme:

z S z S S k. 8Diſtrikte: z S la S 57FiiBäwäkS S 5Wehlitz 186.57 87.101 9.00 65.52 348.19 132
Lützen 75.12 19.15 16.50 76.301 7.80 194.87 84

OetſchDürrenberg“) 62.00 420 12.220 0.10 78.50 70
Merſeburg 292.72 3.50 18.00 78. 14 36.25 428.61 288
Laucha 18.000 3.30 500 26.30 20
Nebra 16822 1682 34Querfurt 44.00 3.00 22.50 4.16 753.66 44
Papitz 130.661 10.80 48.75 109.551 299.76 118

Altranſtedt 90.32 6.65 21.00 84.61 40.70 243.28 76
Beuchli 99.801 T.65 19.10 53.25 179.80 70

Schkeuditz 353.27 6.05 22.50 61.06 286.25 729.13 292

reiburg 21.90 21.90 29aßnitz 29.251 209.25 71
Sonſtige Einnahmen der Hauptkaſſe 700.05
Kaſſenbeſtand vom vorigen Jahre 1003.24

Summa: 4373.36 1328

Der Diſtrikt Oetſch Dürrenberg hat 60.67 Mk. verein-
nahmte Kalendergelder zu Wahlzwecken verwandt.

Ausgabe:

Agitation 1384 77 Mk.Druckſachen 1112.41Gexrichtskoſten 402.04Schreibmaterialien, Porto 60132Diäten 19295Gemeindevertreter- Konferenz 154.55
Agitationskomitee Halle 875.

Berlin. 26815onſtiges 95.49Reichstagswahl 183924
Summck: 4184.92 Mk.

Bilanz:
Einnahme 4537856 Mt.Ausgabe 4184 92Bleibt Kaſſenbeſtand: 188.44 Mk.

Revidiert und richtig befunden
Schkeuditz, den 11. Auguſt 1907.

Max Oelsner. Otto Hochbach.
Reviſoren.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 13. Auguſt 1907.

Zur Alkoholfrage.
Ueber die Belaſtung der Gemeinden durch die Geißel des

Alkohols führte auf dem 11. internationalen Kongreß gegen
den Alkohol in Stockholm Stadtrat Kappelmann-Erfurt fol
gendes aus:

Max Wille,
Kaſſierer.

e wen18. Jahr
„Der Haushalt der Kommunen wird durch die Folgen des

Alkoholismus ſchwer belaſtet. Ziſſernmäßige Nachweiſe ſind
hierfür allerdings ſchwer beizubringen, denn es iſt faſt unmöge
lich, nachzuweiſen, daß und in welchem Maße der Genuß gei
ſtiger Getränke die alleinige oder die Haupturſache der Ver
armung bildet. Sodann wirkt der Alkoholismus auch, abget!
ſehen von der Armenpflege, ungünſtig auf den Kommunal
Etat, ohne daß dieſe Einwirkung ſich zahlenmäßig darſtellen
läßt. Die in Deutſchland bisher unternommenen ſtatiſtiſchen
Erhebungen zeigen durchweg nur einen geringen Prozen ſatz
der Trunkſucht als Verarmimgsurſache. So führt die Reichs
ſtatiſtkk von 1885 bei nur zwei Prozent aller aus öffentlichen
Mitteln Unterſtützten die Urſache der Unterſtützung auf den
Trunk zurück. Demgegenüber ſind aber alle Autori äten der
Meinung, daß die Belaſtung der ſtädtiſchen Etats durch die
öffentliche Armenpflege in Wahrheit eine viel größere ſei. Sje
wird von einigen auf 30 Prozent, von andern ſogar auf 50
Prozent angegeben. Dieſe Meinung wird durch verſchiedene
Tatſachen wahrſcheinlich gemacht: durch Eingelſtatiſtiken, durch
Ermittelung des Prozentſatzes der Alkoholiker in den Jrren
und Nervenheilanſtalten und durch die amtliche Statiſtik über
die Fürſorge Erziehung in Preußen. Die Gemeinden haben
nun die Pflicht und die Macht, dem Uebel abzuhelfen. Diesmuß zunächſt in der Form der helfenden Fürſorge
geſchehen. Gegen trunkſüchtige Perſonen, die ſich der Für
ſorgepflicht entziehen, ſoll mit Beſtrafungen vorgegangen
werden, andererſeits ſollen ſie zur Zwangs arbeit ſeit
tens der Gemeinden angehalten werden. Beſonders iſt eine
Einwirkung auf die Trinker durch ihre Frauen anzuſtreben,!
wie überhaupt die Frauenvereine ſich auf dieſem Gebiele ja
am beſten betätigen können. Ferner ſind Tyinkſüchlige in
Trinkerheilanſtalten zu bringen, was zur Zeit allerdings nur
nach erfolger En!mündigung möglich iſt. Der wieder Ent-
Jaſſene iſt anzuhalten, in Abſtinenz-Vereine einzutre en. 2
Vor allem aber iſt dem Uebel durch vorbeugende
Fürſorge entgegenzutre.en. Hier kommt in Betracht die
Belehrung über den Alkoholismus in den Schulen, die Ver
anſtaltung und Förderung populärer Vorträge, die Verbreitung
von Schriften und Merkblättern. Die ſoziale Fürſorge Tätig
ſeit muß ſich in der Erbauung von Arbeiterhäuſern, Volks
laffeehallen, Leſehallen, durch Veranſtaltung von Volks Unter
haltung uſw. bewähren. Die kommunalen Betriebsſtätten müſ
ſen den Kampf gegen den Alkohol unterſtützen durch Gewäh
rung von Gelegenheit zum Genuß a koholfreier Getränke. Die
Polizeiverwaltungen haben die Schankſtätten und Branntwein
Verkaufsſtellen zu überwachen, gegen die Förderung der Völle
rei vorzugehen und Beſchränkung des Alkoholausſchanks und
Alkoholverkaufs einzuführen. Die vorbeugende Fürſorge muß
auch darin zum Ausdruck kommen, daß alle gegen den Alko-
holmißbrauch gerichteten Beſtrebungen durch perſönliche Be ei
ligung der Gemeindebeamten, durch Beitragsleiſtungen und
Förderung von Reformvorſchlägen unterſtützt werden. Endlich
iſt es die Pflicht der Gemeinden, dem Trinkübel durch Förde-
rung der Errichtung von Trinkerheilſtätten und Unterſtützung
derſelben nach beſten Kräften abzuhelfen.“

Ded Herr Stadtrat hat viel wahres und viel falſches da
durcheinander gewürfelt. Unſeres Erachtens iſt es falſch, über-
all die Polizei als Retterin in der Not heranzuziehen. Gorade
dadurch, daß die Polizei ihre Naſe überall hineinſtecken ſoll,
wird ſie zu allmächtig und beherrſcht nicht nur das öffentliche,
ſondern auch das Familienleben.

Iſt anderſeits etwa dem Trunkſüchtigen damit gedient, wenn
er beſtraft und der Zwangsarbeit überliefert wird Er wird
im Gegenteil aus Aerger, Rache über die eywlittene Unbill, die
unausbleiblich eintretenden Ungerechtigeiten uſw. von neuem
trinken und vielleicht noch mehr wie vorher. Die e'nzig rich
tige Hilfe iſt die, aufklärend zu wirken und dafür zu ſorgen,
daß die Lage der arbeitenden Klaſſen eine beſſere wird. Da
können die Gemeinden helſend einſpringen, wenn ſie für ge
ſunde und billige Wohnungen ſorgen, wenn ſix den Arbeitern
bei dem Kampfe um eine Verbeſſerung ihrer Lohn- und Ar
beitsverhältniſſe nicht hindernd im Wege ſondern fördernd

Kleines Feuilleton.

Ein Wort an die Arbeiterfrauen. Wir leſen in der
Bremer Bürgerzeitung: Jedem, der der arbei
tenden Bevölkerung Intereſſe entgegenbringt, muß es auf
5 daß die Frauen, im Verhälinis zu den Männern, viel
rer alt, müde und abgearbeitet ausſehen. Jm allgemeinen
agt man, die Frau altert früher als der Mann, aber in den
eſſer r tänden fällt das nicht ſo auf und da können

die eiterfrauen wohl etwas dagegen tun, wenn ſie etwas
nachdenken, gleichwohl ob die Not ſie ch ne mit gewerblich
tätig zu ſein, ob ſie nur ihre Häuslichkeit beſorgen.

Es mir vor allem zweierlei zu vermeiden
einmal die unnütze Ueberarbeitung zum andern die große
Nachläſſigkeit in der e aerſege Schon oft iſt geſagt und
geſchrieben worden: Waſchen und baden iſt das halbe Leben,
und wie wird das befolgt Jch habe viele Frauen kennen
gelernt, die ihre Stuben käglich wuſchen, die Kinder, auch die
rößeren, jede Woche badeten. Aber ſich t baden Viel-
eicht jedes Jahr einmal, außer dem täglichen Waſchen von

Ge und Händen, manchmal auch der be Die Männer
werden ſchon durch die Arbeit zu öfterem Waſchen und Baden

ezwungen, geben wohl auch das Flußbaden nicht ganz auf.
r Frauenkörper hat aber das Wannenbad beſonders tDas Thee iſt ein vorzügliches Mittel gegen Nervoſitälk.

Vor allen Dingen iſt es nötig, und dazu hat die beſchäftigte
Frau Zeit, ſich täglich den ganzen Körper zu waſchen. Durch
die Friſche danach wird der kleine Zeitverluſt zehnmal wiedere Eg öfteres Wannenbad erhält jung. Eine Zink
wanne, die groß genug für einen Erwa en iſt, ſollte eineder erſten Anſchaſſungen im Arbeiterhaushalt ſein, denn das

Baden in der Anſtalt iſt unbequem und wird mit der Zeit
teuer. Die Wanne iſt viel nötiger, als ſo manches andere,
z. B. die Vaſen und Schalen. die auf Schränken und Tiſchen
ſtehen. „Schmücke dein Heim“, aber erſt wenn das Not-

wendige darin iſt. r Wogen domit komme ich auf die unnütze Ueberarbeitung. aſt inde auch der ärmlichſten Küche t ein Regal angebracht, auf
ben Büchſen und Krüge ſtehen, die nie gebraucht werden. Die
Töpfe ſind womöglich mit Schleifen angebunden und gehäkelteS en garnieren das Ding. Darauf liegt entweder dicker
Slaub, und das iſt in der Küche bende unappetitlich, oder
die Reinigung nimmt wöchentlich viele Stunden in Anſp
Das Geſchirr das gebra wird, läßt ſich leichter ſauber hal

ten, wenn es im Schrank untergebracht wird. Sich Sachen
chaffen, die ihren Zweck nicht erfüllen, iſt lächerlich. Wenn

man ein Bild hinhängt, ſo iſt es zum Anſehen da, aber eine
Gemüſebüchſe, die ſo unpraktiſch iſt, daß ſie gar nicht benutzt
werden kann, als S hinzuſtellen, iſt, wenn man ſeine
Zeit nicht mit unnützer Arbeit vertrödeln will, Dummheit.

Neulich las ich in einer Geſchäftsreklame etwas von geſtick
ten Bezügen für „Reibeiſen“, das iſt der Gipfel. Es iſt nur
recht und lobenswert, wenn ſeb jedes junge Paar ſeine Wirt-
ſchaf' und die Dinge, die gebraucht werden, ſo hübſch und gut
anſchafft, als es die Verhältniſſe erlauben; möglichſt nicht auf
Abzahlung. Aber der oft ſo geſchmackloſe Trödelkram erſchwert
der Hausfrau nur das Leben. Sofas mit fünf Deckchen be-
ſteckt, die, ſobald ſich jemand darauf niederläßt, in Unordnung
e und wacklige Tiſchchen, die umfallen, wenn man vor
Aigeht verjagen die Gemütlichkeit. Wenn eine r m

nur drei oder vier Räume bewohnt und es iſt einer davon,
vielleicht der beſte, unbenutzt oder nur zur Aufbewahrung der
beſſeren Sachen, ſo iſt das eine m die an Kraft
und Geſundheit ſchwer gebüßt werden muß. r beſte Raum
iſt zum a gerade gut genug; in ihm verbringen wir
einen großen Teil unſeres Lebens, den andern Teil vielleicht
in ſtaubigen. dunſtigen Werkſtätten. Es iſt Pflicht der Frau,
zu ſorgen, daß ſie und die Familie gut ſchläft, das heißt, ſo
viel als in ihren Kräften ſteht, und daß die Familie ſo wohnt,
daß ſich alle wohl fühlen.

Die Frau ſchaffe es licht und freundlich um ſich und dulde
keinen Schmutzwinkel. Ein ſolcher iſt der Korb mit gebrauch-
ter Wäſche, wenn er in der kleinen Wohnung ſelber mit unter
ebracht werden muß. Abgelagerte S hre iſt aber derFest für Krankheitskeime. Waſche, ſo oft du kannſt, am

beſten jede Woche. Leider iſt das bei unſern Mietskaſernen mit
nur einem Waſchhaus nicht gut möglich. Es iſt dumnm zu
ſagen, die Wäſche vergraut, im Gegenteil, je länger ſie liegt,
deſto ſchwerer reinigt ſie ſich und die Anſtrengung iſt nicht ſo
groß. Auch die Frau muß Maß zu halten wiſſen und kann
nicht jeden Tag und Nacht arbeiten. Wer am Tage fleißig
war, mache am Abend Schluß. Die Arbeiterfrau muß meiſt

h 5 Uhr das Bett verlaſſen und vor 8 Uhr abends iſt wohlſett Zur-Ruhe-Kommen. Das iſt ein langer Arbeitstag, da hat

der Körper dann dringend Ruhe nötig. Auch eine Handarbeit
dann nicht mehr vorgenommen werden. Eine Zeitung

eſen oder etwas Unterhaltung dagegen beruhigt die Nerven
und iſt der Schlaf dann ein geſünderer. Man ſage nicht, das
geht wgt ich muß abends noch ſtopfen und flicken. Wenn
man will, geht es auch. Man bedenke nur, daß dieſe Zeit ein

gebracht wird an der Geſundheit. Die Geſundheit ſich erhal
ten, heißt ſich aber Jugend und Schönheit erhalten.

Wieder ein Genieſtreich des Herrn Ferdinand Bonn.
Der Vorwärtzs berichtet: Wieder ein „ſeltſamer Fall“, der
aber fer kein ſo ſeltſamer ſéyr iſt, weil er ſich in den Mauern
abſpielte, innerhalb der er Ferdinand Bonn
auf ſeine bekannte Weiſe der Erziehung des deutſchen Volkes
zur wahrhaft idealen Kunſt widmet. Jn dieſer Erziehung zum
Jdeal ging Herr Bonn am Sonnabend wieder einen herzhaften
Schritt weiter. Auf dem Repertoir des Berliner Theaters
ſtand ebenſo wie vorgeſtern und ſeit den 303 vorhergegangenen
Tagen „Sherlock Holmes“; als jedoch der Vorhang in die
Höhe ging, erſchien Herr Bonn vor der Rampe und gap

folgendes von ſich: p.Meine hochverehrten Herrſchaften! Alle guten Dinge ſind
drei. So dachte ich, und da Jhnen meine beiden erſten
Detektivkomödien Freude machten, und Jhnen Freude zu
machen vorläufig der einzige Zweck meines Daſeins iſt ſo
ſchrieb ich meine dritte Komödie. Sie heißt: „Die tan-
zenden Männchen Morgen ſollen wir die Première
haben. Aber Sie wiſſen, mit Premièren habe ich, der beſt
gehaßte Theatermann in Deutſchland, zwar recht nützliche,
aber ziemlich W Erfahrungen gemacht, ſo daß ich,eine ſuchiſame, ängſtliche Natur, wie ich nun einmal bin,
meine Stücke jetzt immer gleich zum zweiten Male gebe. Die
erſte, die Geheimaufführung, die ſoll nuv für Sie ſein, denn
Sie haben mir in allen Stürmen und Nöten treu geholfen.Und was ich bin, bin ich ganz allein durch Sie. Wenn es
Jhnen alſo recht iſt und ich hoffe, Sie machen keinen
üblen Tauſch ſo laſſen wir die tanzenden Männchen jeht
gleich lostanzen. Natürlich bitte ich Herrſchaften, welche
etwa der Sache nicht trauen, ſich einſtweilen als meine Gäſte
zu betrachten und ihre Billetts für eine andere Sherlock
Holmesvorſtellumg umzutaufchen. Und jetzt wünſche ich ver
gnügtes Gruſeln und herzliches Lachen.

Das Publikum war nun gar nicht überraſcht, es machte viel-
mehr den Eindruck, daß es auf das Kommende vorbereitet war,
in r Beifall, der erſchol, wircre, wie eben Claque innner
wirkt.

Ueber das Stück ſelbſt etwas zu ſagen, iſt nicht der Mü ewert wir haben nur anderthalb üke erdagen Wenn We
etwas geeignet war, einem Gruſeln zu machen, ſo die neue
Beſtätigung, daß man derartiges r noch dem Volke bieten
kann. Freilich, ſolches Gruſeln iſt kein vergnügtes.
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zur Seile ſtehen. Wenn d'e Gemeinden dafür ſorgen, derarbeitenden Klaſſe der Brot und Fleiſch e e
Biſſen verkeuert und ihr, anſtatt eine kräftige Fleiſchſpeiſe zu
ihren die Not die Schnapsflaſche in die Hand drückt

d wenn bei Lohnkämpfen nicht die Polizei ſich als Helferin
des Unternehmerlums gegen die kämpfenden Arbeiter wendet
und dadurch wiederum viele aus Aerger zum Schnapstrinen
nerleidet, ſondern als Unbeteiligte ſich fernhält vom Kampfe
und dieſen allein ausfechten läßt zwiſchen den ſtreitenden Par
teien. Das iſt die Aufgabe der Kommunen, nicht aber die,
inmer und immer den Polizeiknüppel zu ſchwingen. Damit
wird nichts gebeſſert.

Unſer verregneter Sommer und die Krankheiten.Ueber den Zuſammenhang zwiſchen abnormer Witte undden Geſundheitsverhältniſſen macht ein Dresdener Kaſſeneat
intereſſante Mitteilungen: Noch niemals feit Beſtehen der deut
Ichen ſozialen Geſetzgebung, insbeſondere der großen Kranken
kaſſen, iſt der Beſtand an Nervenkrankheiten jeglicher Art ein
fo hoher und geradezu beängſtigender geweſen, als in den Mo
naten Juni und Juli dieſes Jahres. Er iſt ziffernmäßiganderthalbmal ſo r t ded Durchſchnitt der ſegſen geawis
Jahre. Eine ſolche Fülle von Neuralgien jeder Art, Newen

entzündungen, Lähmungen, Krämpfen, Zitter-Erdrankungen,
allgemeinen funktionellen Gehirn-Errrank und akuten
Schwächezuſtänden des Nervenſyſtems iſt in sden und Un
gebung ziſſernmäßig noch nicht beobachtet worden. Worin dieſeErſcheinungen ihren letzten und zureichenden Grimd haben,
iſt nicht leicht zu erklären; vielleicht wirken mehrere Faktoren
zuſammen, die ſich ohne weiteres überſehen laſſen. So viel
iſt gewiß, die auffällige Erſcheinung hat mit dem rieſigen An
ſchwellen der Krankenziffer im Juli ihren Höhepunkt aller
Schätzung nach erreicht; es flutet bereits zurück. Auffellig iſt
die ſtarke prozentuale Bereiligung des weiblichen Geſchlechts,
die viel größer iſt als nach dem Maßſtabe anderer Jahre
Daß die ungewöhnliche Krankenflut nicht nur die Newenkrank
heiten betrifft, iſt aus den allgemeinen Mitteilungen einzelner
großer Krankenverſicherungs) Jnſtitute an ihre Aerzte zu ent
nehmen. Jm ganzen alſo, dieſer kühle und gewitterreiche ver
regnele Sommer iſt warum, das ſieht noch dahin kein
geſunder. vielmehr einer der ungeſundeſten ſeit einem Menſchen
alter. Die Richtigkeit die er Beobachtungen wird die Jahres
ſtatiſtik der Krankenkaſſen am Jahresſchlußß ergeben. Derar ige,
e ſtatiſtiſch zu gteifende urſächliche Zuſammenhänge zwi-

miſchen, atmoſphäriſchen und telluriſchen (im Weltall,
in den Witterungsverhältniſſen und auf die Erde bezüglichen)
Grſchenungen und ſolchem parallel laufenden Anſchwellen ge
wiſſer Erkrankungen auf unſerer Erde ſind noch vielfach im
Dunkel. Die Tatſachen zu konſtatieren iſt einfach, ſie zu er
klären, ſchwer.

Anſtatt Alimente Prügel.
Ein recht ſchmutziges Verhalten hat der noch jugendliche

Arbeiter Munkelt an den Tag gelegt, der geſtern vor dem
Schöffengericht von ſeiner früheren Geliebten im Privatwege
wegen Beleidigung und Mißhandlung beklagt war. Der
Beſchuldigte iſt Vater eines Kindes des Mädchens und drückt
ſich um das Alimentezahlen. Die Mutter iſt dem jungenMenſchen gegenüber ſehr beſcheiden aufgetreten und hat r ihr

Kind pro Woche nur zwei Mark verlangt. Der Menſch be
aber auch dieſen Betrag nicht und ließ ſich von dem

ormund des Kindes zum Offenbarungseid treiben. Das
Mädchen erzählt, als es den Beklagten einmal mahnte und
dabei ihr Kind abends an die friſche Luft führte, habe der
Menſch geſagt, er geniere ſich, mit ihr über die Straße zu
gehen. Wenn er das Kind einmal allein treffe, werde er ihm
eine Kugel durch den Kopf jagen, und wenn ſie, die Klägerin,
Alimente haben wolle, werde er ihr das Meſſer in den Wanſt
rennen. Dann überhäufte der Burſche das Mädchen noch mit
gemeinen Schimpfworten und gab der Unglücklichen, die ihm
früher zu Willen geweſen, einen Schlag ins Geſicht, ſo daß
das Mädchen anderweitig Schutz ſuchen mußte. Jetzt hat der
Burſche eine neue Liebſte. Man ſagt, er trachte danach, pro
Woche nur 14 Mk. zu verdienen, damit für die Alimentation
nichts übrig bleibe. Das Gericht kam zu der Anſicht, der
Angeklagte habe äußerſt roh gehandelt. rſt habe er mit der
Klägerin verkehrt, dann dieſe in der Not ſich ſelbſt überlaſſen,
und ſchließlich habe er ſich an eine andere gehängt. Das ſeiſo der „rechte Zug“. Der Drückeberger wurde zu zwei Wochen

Gefängnis verurteilt.

Was iſt eine öffentliche Muſikaufführung?
Mit dieſer Frage befaßte ſich das Schöffengericht in der

Sache der Gaſtwirtsfrau Luiſe Brömme von hier. Am
Abend des 18. Mai nach 12 Uhr hatte ſich im Reſtaurant der

rau Brömme ein Gaſt an das Klavier geſetzt und ein kurzes
Stück geſpielt. Schließlich puſtete ein Gaſt auch noch einige

Töne auf einer Mundharmonika. Ein Poliziſt ging am Lokalevorbei, hörte dies, machte die notwendigen Feſtſtellungen und

die Folge davon war ein Strafmandat über neun Mark für
Frau Brömme wegen Veranſtaltung einer öffentlichen Muſik
aufführung über die gebotene Polizeiſtunde. Die Beſchuldigte
beantragte gerichtliche Entſcheidung und machte zu ihrer Ver
teidigung geltend: Sie habe keine öffentliche Muſikaufführung
veranſtaltet und könne nicht dafür verantwortlich gemacht
werden, wenn ſich ſchließlich einmal ein Gaſt in ihrer Ab-
weſenheit an das Klavier ſetzt und ſpielt. Uebrigens ſeien
nach einer Kammergerichtsentſcheidung nur ſolche Muſikauf-
führungen als öffentliche anzuſehen die veranſtaltet werden,
um andere Perſonen damit zu unterhalten bezw. zu erfreuen.
Auch komme dabei in Frage, ob der Spieler dazu vom Wirte
angehalten wurde und ob Bezahlung erfolgt iſt. Jm vor
liegenden Falle ſei das Spielen eine reine Privatſache geweſen.
Daß es in ſolchen Fällen nicht zu laut hergehe und Haus
bewohner nicht beläſtigt werden, darauf werde ſelbſtverſtänd-lich von Wirt und Gäſten geachtet. Das Gericht hob darauf-

hin das Strafmandat auf und ſprach die Angeklagte frei. Wie
die Wirtin nach der Verhandlung erzählte, ſoll ihr von der
Polizei wegen des Vorganges die Polizeiſtunde bis auf
12 Uhr zurückgeſetzt worden ſein. Dieſe Beſchränkung wird
nun nach der Freiſprechung wieder aufgehoben werden müſſen.

Achtung, Metallarbeiter! Jm hieſigen Streikbrecher
organ, dem Generalanzeiger, werden von der Firma ediß in
Wittenberg, Former geſucht. Wir machen darauf aufmerkſam,
daß die Arbeiter obiger Firma G Differenzen im Streikſtehen und daß deshalb die Kollegen Solidarität zu üben haben.

Freidenkerverein. Auf den morgen, Mittwoch, abend
im Weißen Roß ſtattfindenden Vortrag des Genoſſen Rühle,
über das Thema: Die Aufklärung des Kindes über geſchlechtliche
Dinge, ſei hiermit nochmals hingewieſen. Der Eintritt zu
dieſem Vortrag iſt vollſtändig frei und ſei deshalb derſelbe allen
Genoſſen, hauptſächlich aber den Frauen empfohlen.

Die Kirche hat einen guten Magen, wurde früher von
der katholiſchen Kirche behauptet. Aber die evangeliſche Kirche
nimmt auch, was ſie kriegen kann. Sie bekommt nur i
alles, was ſie verlangt. Und hauptſächlich, wenn ſie von Diſſi
zfaten etwas haben will, machen dieſe ungläubigen Thomafſſee größten Anſtrengungen, dieſen Obolus n abzuladen,

Dieſe dickfelligen a Schäflein der Kirche glauben
eben nicht mehr an das Bibelwort: Gebet dem Kaiſer, was
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des Kaiſers iſt; und Gott,
zen der ſamt e ſt

des der SJ er für eine Jnſtitution, deren Gemeinſcha
ahren nhat, wird er die Zahlung verweigern, na er natürlich als

e e hnicht nure che Redakteure ſind 3 ausgeſetzt,
ondern das paſſiert auch andern Leuten. Nur daß es bei der

erſteren egorie Menſchen ſchwer in die Wagſchale fällt,
wenn ſie ſich irren.

Zur Nachahmung empfohlen. Vom Rat der Stadt
Leipzig wurde verordnet, 33 vom 15. Auguſt 1907 ab die
Fleiſcher und Fleiſchwarenhändler in Leipzig vor ihren Läden
oder in ihren Schaufenſtern an leicht ſichtbarer Stelle in
deutlich lesbarer Schrift eine Preistaſel anzubringen haben.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Vorſchrift ſollen mit Geldſtrafe
bis zu 30 Mark oder Haftſtrafe bis zu 10 Tagen geahndet
werden. Das wäre für Halle auch ſehr angebracht. Denn hier
weiß kein Kunde, was gehauen oder geſtochen“ iſt. Durch
einen derartigen der behördlichen Kontrolle unterworfenen Aus
hang ſind die Kunden r einigermaßen vor allzu un
gerechter geſichert und es läßt ſich auch leicht
feſtſtellen. wer am mngiſten Rebbach machen will. Dieſe Ein
richtung findet man z. B. in den meiſten ſüd und mitteldeutſchenſchon längſt eingeführt nicht zum Nachteil der Kund-

aft.

Zu vermieten ſind in ſtädtiſchen Gebäuden folgende
Räumlichkeiten: 1. Ab 1. September die im Erdgeſchoß des
Grundſtückes Gr. Ulrichſtraße 8 belegnen Räume zu Geſchäfts-
zwecken, 2. die Auguſtaſtraße 1 en Wohnung (beſtehendaus zwei Stuben, Kammer, Küge, eller, Bodenkammer) ab

ober. Nähere Auskunft wird Marktplatz 20,I, Zimmer 4,
erteilt.

Dem Mittelſtand muß geholfen werden, ſo lautet
immer die Parole unſerer rückſtändigen Mittelſtändler, wahr-
ſcheinlich, weil der Mittelſtand zu entmannt iſt, um ſich ſelbſt
helfen zu können. Nun hat, wie es ſcheint, auch der neue
Miniſter des Jnnern ein menſchliches Rühren mit den Heul-
meiern gehabt, denn in einem Runderlaß ordnet er an, daß,
mit Rückſicht auf die große Bedeutung, die der Erhaltung
eines leiſtungsfähigen Handwerkerſtandes ſtaatsſeitig beigelegt
werden muß, den Kommunalverwaltungen nahegelegt werden
ſoll, bei der Vergebung kommunaler Lieferungen und Arbeiten
nach Möglichkeit die Handwerkervereinigungen (Jnnungen, Ge
noſſenſchaften) zuzulaſſen und zu berückſichtigen. Jſt das die
herannghende liberale Aera Von einer Unterſtützung bezw.
Berückſichtigung der Arbeiter iſt keine Rede. Das ſind ja
auch nur Proleten.

Falſche Zwanzigmarkſcheine find hier in Umlauf. Jn
einem Geſchäft wurde ein ſolcher angehalten. Nach poläizei-
licher Meldung iſt das Falſifikat an verſchiedenen Merkmalen
leicht als gefälſcht kenntlich, beſonders an dem ſchmutzig grün-
grauen Druck. Die Umrandung an der Vorderſeite zeigt bei
echten Scheinen ganz kleine aber ſcharf gezeichnete Arabesken,
während auf dem falſchen Scheine die Felder durch Striche
ausgeführt ſind. Letzterer iſt auch einige Millimeter größer.
Die Strafandrohung iſt anſtatt in deutſcher in lateiniſcher
Schrift gedruckt. Die. Aufſchrift Zwanzig Mark und der
Reichsſtempel ſind in einem ſolchen Rot dargytent, daß ſie
ſofort auffallen. Der falſche Schein iſt jedenfalls ſchon länger
im Verkehr geweſen. Er trägt die Jahreszahl 1882 und iſt auf
lithographiſchem Wege hergeſtellt.

„Gute“ Behandlung müſſſen die Sachſengänger gehabt
haben, die auf einem leider nicht näher bezeichneten Gute bei
Halle beſchäftigt geweſen ſind. Denn eine große Anzahl dieſer

r Menſchen (es waren meiſt noch jugendliche
alizier) hatten ſich auf dem Gute dünne gemacht und wollten

wieder in die Heimat reiſen. Aber auf, dem hieſigen Bahnhofe
wurden ſie wegen angeblichen Kontraktbruchs von der Polizei

und mußten wohl oder übel wieder auf das erſt
verlaſſene Eidorado hinziehen. Wie mag es den armen Teufeln
ergangen ſein, ehe ſie ſich zum Verlaſſen des Gutes entſchloſſen.
Aber wie Sklaven wurden ſie wieder eingefangen und zurück-
gebracht. Es fehlen nur noch Bluthunde zum Aufſpüren der
entlaufenen Sklaven.

Fahrläſfigkeit? Zu dem Unfall des Maurers Dietrich
am Erweiterungsbau der Bahnüberführung an der Raffinerie-
ſtraße wird uns von einem dort beſchäftigten Arbeiter mitge-
teilt, daß Dielrich nicht verunglückt iſt infolge eines Fehl-
trittes, ſondern infolge Fehlens der Schutzvorvich-
tung. Die Arbeiter wollten eine ſchwere Steinplatte auf
einer Mauer entlang rollen. Die Platte ſchlug aber um und
traf den Dietrich, der auf einer andern 75 Zentimeter breiten,
aber riefer liegenden zweiten Mauer ſtand, auf den linken Fuß.
Wäre nun eine Schutzvorrichtung angebracht geweſen, dann
würde Dietrich eben mit einer Quetſchung des Fußes davon
gekommen ſein. Durch das Fehlen dieſer Schutzvorrichtung fiel
abeb Dietrich C brach das Bein und ſtürzte dann
fünf Meer tief auf das untere Gleis, wo er ſchwere Kopf
und Rückenverletzungen erlitt und beſinnungslos liegen blieb.
Arbeiter der Brückenbaufirma Jucho aus Dorkmund legten
den erſten Notverband an. Zu dieſem Behufe brachen ſie den
Verbandskaſten, da der Schlüſſel zu demſelben nicht da war,
auf. Herbei offenbarte der ſpäter hinzukommnende Monteur
Heierhoff ſein menſchenfreundliches Herz. Denn ob des auf
gebrochenen Verbandskaſtens! ſchlug der Monteur mächtigen
Krach. Er meinte, an den Verbandskaſten hätte niemand zu
gehen. Andere Leute meinte er vielleicht damit die Bau
arbeiter?) gingen ihm nichts an. Sollte ſich noch einmal je-
mand an dem Verbandskaſten vergreifen, würde der betr.
Miſſetäter ſofort entlaſſen. Das iſt ja ſehr edel gedacht und
eignete ſich der Monteur ſehr qut zu einem Unternehmer. Wie
iſt es aber nun möglich, daß keine Schutzvorrichtungen ange
bracht waren Hielt ſie der neugebackene Polier, der erſt
während des Streiks, wo er Rausreißerdienſte tat, zum Polier
avancjerte, für überflüſſig Auf alle Fälle muß darüber eine
Unterſuchung einge eitet werden.

Der m m hat uns einen argen Streich ge
ſpielt. Jn der otiz „Aus verkehrspolizeilichen Gründen
mußte uſw.“ ſoll es natürlich heißen: müßte uſw. So
weit ſind wir ja leider noch nicht, daß wir ſchon vor dervollendeten Tatſache ſtehen. daß aus verkehrsvpolizeilichen

Gründen militäriſche Schanuſtellungen abbeſtellt würden. Das
ſtreben wir erſt an.

Spitzbuben an der Arbeit. Jn einer Badeanſtalt wurde
einem Arbeiter, der ſein Portemonnaie nicht zur Aufbewahrung
abgegeben hatte, dasſelbe mit 7 Mark Jnhalt geſtohlen. Am
Königsplatz ſtahl eine leider unbekannt gebliebene e einem
kleinem Mädchen die goldenen Ohrringe aus den Ohren.

Wieder ein paar Waeſſerrohrbrüche ſind zu verzeichnen.
Einer auf der Dryanderſtraße, der zweite auf der Rathaus-
ſtraße. Das iſt eine epidemiſche Krankheit unſerer Waſſer
leitung, die aber ſehr viel Kurkoſten verſchlingt.

Thalia-Theater. Vor gut beſetztem Hauſe fand am
Sonntag die Eröffnungsvorſtellung des neuen Theaterenſembles
unter Direktion des überall einen guten Ruf genießenden
Direktors Willy Nordau ſtatt. Eröffnet wurde die Sai-
ſon mit dem Volksſtück Der Gold-bauer.

Es chavraſter
ſehr gut und ſehr treffend den Bauerndünkel, gibt aber auch

zu knacken. N
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itich hat h hiſte Suie den t Seer

a eine ſehrgute. ſonders der Goldbauer des Herrn Neff war eine
i Leiſtung. Ganz der Protzenbauer, der um des

des willen lieber alles läßt.alkenhain, der arme Teufel, der ſeine Augen zu der reichen
auerntochter erhebt, wurde von Herrn Wegener ſehr

naturw llt, ebenſo die Vroni von Frl. Käte
ennig, die a von Frl. Liſſi Hennig und dieadai als büßende und trauernde Mutter um ihr verſtorbenes

Kind von Frl. Sophie Hennig. Sämtliche übrigen
Rollen befanden ſich ebertrfalls in guten Händen. Daß der

u a bei t rer nicht ſo Aag iſtzu entſchuldigen. er rs den norddeutſ ungenſchwer fällt. Aber bei öflerem Wiederholen des Golt bauen

e

r au o ß von ee oftmals bei Erſt hrungen zu r el ihe
zu ſpüren war. Hofſſentlich wartet uns die on auch mit
hier ſelten oder gar nicht auf dem Spielplan erſcheinenden
Werken unſerer berühmten modernen Meiſter auf. Das Publi
kum wird ſich dan bar dafür erweiſen. um ſo mehr, wenn es
merkt. daß ihm auch wirklich etwas Gutes geboten wird. un
das kann man nach dem zuerſt Gehörten und Geſehenen als
ne Sonntag nachmittag, in welAu ie Kindervorſtellung am Sonntag in wel
cher das Märchen König Faulpelz und Prinz
Luſt ig aufgeführt wurde, erfreute eines angemeſſenen
Beſuches. as Stück ſelbſt fand ungeteilten Beifall bei
ſern Kieinen. Mit verklärten Augen erzählten ſie zu e
von dem Gehörten und Geſehenen, ein Beweis, daß die Direk-
tion das richtige getroffen hatte. Die nächſte Kindervſimet Morgen Munde u anttag 9 Rhr ſag evoifegupe
die Preiſe ſehr niedrig bemeſſen ſind, kann man den Kleinen
ſchon eine Freude bereiten. -ch.

Nietleben, 13. Auguſt. Ein Feſt ſeltener Art, well es nicht
alle Jahre wiederkehrt, wird unſerm Dörfchen nächſten Sonn
tag beſchert ſein, und unſere Frommen im Lande rüſten ſich,
ihre Häuſer mit Fahnen und Palmen und anderen grünen
Zweigen z ſchmücken. Der Oberhirte aus Reideburg wird
wird nämlich an dieſem Tage die hieſigen kirchlichen Zuſtände
einer Viſitation unterziehen, und es wird geprüft werden, ob
der Herr Bruder in Chriſto es verſtanden hat, den re
Sinn der Gemeinde zu fördern, ob die unverbeſſerlichen Feinde
des Chriſtentums in Sack und Aſche Buße tun und reu-
mütig unter die ſchützenden Fittiche der Kirche zurück
kehren, und vor allem, ob die Jünglinge un Fpaſrapen des
Ortes, die Eheleute geht das nichts an, hübſch keuſch und
züchtig leben und die „Sünde der Unzucht“ ihre Herzen nicht
vergiftet hat. Nach dem Vortrage eines Sittlichkeitsapoſtels
auf der Synode in Hohenturm ſoll man dieſe Vergiftuug ganz
gut durch „kirchliche Gemeindearbeit“ verhindern können. Ver
ſtehe, wer es verſtehen mag. Ginge es ich wenn bei allen
Herzens und Liebesangelegenheiten unſere Seelenwächter mit
ihren Kirchenälteſten zu Beichtvätern gewählt würden Viel
leicht zieht dies. Das eine aber hat man auf der Kreisſynode
in Hohenturm herausgefühlt, daß unſere Himmelsagenten, die
den Glauben vorſchreiben und die geſamte Gedanken und
Geiſteswelt bevormunden möchten, mit ihrer Arbeit doch nur
klägliche Erfolge aufzuweiſen haben. Und doch haben ſie auf
dem Lande uoch große Macht und oft nicht geringen Einfluß.
Unſere Schulkinder müſſen, d. h. wenn ſie wollen, zwei Jahre
lang den Konfirmandenunterricht beſuchen in wöchentlich zwei
bis vier Stunden; dazu ſechs Religionsſtunden in der Schule,
macht in Summa wöchentlich acht bis zehn Stunden
religiöſe Unterweiſung: beſondere Gottesdienſte für
Kinder hat man eingerichtet; die bereits konfirmierte Jugendwird zu geiſtlichen Uebun sſtunden in Kirche und Pfarrhaus
verſammelt; Bibelſtunden für Erwachſene beſtehen, ein u
nähverein, ein Kochverein, ein Zweigverein des Evangeliſchen
Bundes, geiſtliche Familienabende ſind da. Und da wird noch
gezetert und gewettert über zunehmende Sittenloſigkeit. Aber
es iſt nun einmal ſo, wer nicht mitmacht. wie der Herr Paſtor
wünſcht, wer ohne ihn und ſeine geiſtlichen Ratſchläge und
Weiſungen auf dieſem ſittlich verkommenen Planeten, den der
Teufel verſchlingen möge, einen ehrlichen Lebenswandel führt,
der hat eben keinen kirchlichen Sinn. Alſo geprüft wird näch
ſten Sonntag. Weil man aber nicht in die Herzen der
Menſchenkinder hineinſehen kann, kann man den kirchlichen
Prüfungsmaßſtab nur an Sichtbares anlegen; denn an ihren

rüchten ſollt ihr ſie erkennen. Dahin gehört nun vor allen
ingen, daß an dieſem Feſttage das Gotteshaus bis auf den

letzten Platz gel. ſein muß. Das Gegenteil würde recht be
klagenswert ſein und auf den Oberhirten einen unangenehmen
Eindruck machen. Deswegen wird von der Kanzel herab in den
herzbewegendſten Worten eingeladen, in den Schulen wird es
verkündigt, ſeit Wochen üben die größeren Kinder kirchliche
Lieder für dieſen Tag ein, und an dem nötigen Drucke auf
Klein und Groß fehlt es nicht. Das alles wird ein volles
Haus geben, woran der Oberhirte ſeine wahre Herzensfreude
haben wird. Wenn er aber unangemeldet in ſeine Gemeinde
käme, ganz unerkannt einigen Gottesdienſten in einem ſtillen
Winkelchen ungeſehen beiwohnte, er würde aber halt! Wir
können doch auch nicht ſeine Gedanken verraten. An uns ſoll
es nun nicht liegen, wenn die arbeitende Klaſſe von dieſem
Feſttage nichts erfährt. Wir haben das Vertrauen zu den
Arbeitern und ihren Familien, daß ſie wiſſen, wie ſie ſich an
dieſem Tage zu verhalten haben.

Diemitz, 12. Auguſt. Eiferſucht war es, die zwei Arbeiter
die erſt friedſam zuſammen getrunken hatten, dann zu Feinden
machte. Der eine warf dem andern vor, er „halte es mſt ſeiner
Frau“, worauf ſich dann die ſchönſte Keilerei entwickelte. Leider
kam auch das Meſſer zur Geltung. Der eine erlitt ſo ſchwere
Verletzungen, daß er der Klinik zugeführt werden mußte. Uns
ſcheint, daß auch der Suff bei der Prügelei mitgewirkt hat.

Gröbers, 12. Auguſt. Ein ſguberer Burſche wurde auf
Grund ſeiner hier begangenen Miſſetaten in der Nähe von
Osmünde feſtgenommen. Erſt hatte er auf der hieſigen Zucker
fabrik Kupferrohr geſtohlen, Mietsſchwindeleien gemacht (dennſiebenmal vermietete er ſich und nahm den Mietetoler an,
natürlich ohne je einmal anzutreten), dann ſtahl er in Gottenz
ein Pferd, das ihm aber der heiligen Hermandad in die Hände
lieferte. Der Verhaftete heißt Hoffmann und hat vielleicht noch
mehr auf dem Kerbholz.
Kroſigk, 18. Auguſt. Bei ſeiner Hinfahrt nach der Arbeit

ſtürzte heute morgen vor 6 Uhr der Arbeiter Otto Weber mit
ſeinem Rade ſo unglücklich, daß er mit dem Kopfe gegen einen
Stein ſchlug. Beſinnungslos wurde er nach ſeiner Wohnung
getragen, woſelbſt er noch nach mehreren Stunden beſinnungslos
lag. Aus Mund und Naſe floſſen ihm Blut. Direkt über dem
Auge hat er durch den Sturz eine erhebliche Wunde davon
getragen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Auf dem Lügenpfade.

Weißenfels, 13. Auguſt. (E. B.) Seitdem man weiß,
daß die freiſinnige Mitteld. Volksztg., deren erleuchteter Redak-
teur Chriſtian Lechner heißt, vom Reichslügenverband ausge-
halten wird, wundert ſich ja niemand mehr über die einfältigen
Lügen des Blattes, Man fragt ſich höchſtens, ob der Unwiſſen
heit oder der alkoholiſchen Verſimpelung der größere Anteil am
Zuſtandekommen des täglichen Lügenragouts beizumeſſen iſt.
Trotzdem kann leider nicht umgangen werden, auf beſondersfreche Schwindeleien des Blattes ugehen Am Sotntag
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Aut e r S uo e h abrachte dasſelbe unter der
e eehe

Bruder ſein, ich ſchlag dir doch den Schädel ein“, eine neu
Schauergeſchichte über die ſtreikenden Maurer 3 die Streit
leitung. Einem ſtreikenden Maurer, der jahrelang „die hohen
Beiträge ohne Murren gezahlt“ habe, ſoll die Unterſtützung ver
weigert und er noch obendrein körperlich mißhandelt worden
ſein. Wie aber lag die Sache in Wahrheit? Der betreffende
Auchkollege ſtand in Zeitz in Arbeit. Als nun ein hieſiger Unter
nehmer die Forderung der ſtreikenden Maurer bewilligte, hatte
der Auchkollege nichts eiligeres zu tun, als ſeine Arbeit in Zeitz
in Stich zu laſſen und hierher zu kommen und hier zu arbeiten
obwohl es ſeine ſelbſtverſtändliche Pflicht wäre, auf
die Dauer des Streiks ſeine Arbeit in Zeitz zu behalten. Er
ſtand dort nicht einmal in Kündigung. Selbſtverſtändlich wurde
ihm hier keine Arbeitskarte ausgeſtellt, die jeder erhält, der zu
den neuen Bedingungen in Arbeit tritt. Es gab ja genug Strei-
kende am Orte, welche viele Kinder hatten und zuerſt berück
ſichtigt werden mußten. Der Auchkollege ließ ſich jedoch nicht
belehren, er arbeitete ohne Arbeitskarte. Nachdem das unge
fähr drei Wochen geſchehen war, kam der „Kollege“ ins Streik
bureau und verlangte wieder eine Arbeitskarte. Um eine
„Unterſtützung“, von welcher der Chriſtian ſchwafelt, konnte es
ſich überhaupt nicht handeln, da der Menſch gearbeitet hatte.
Jm Streikbureau kam es ſelbſtverſtändlich zu einer ſcharfen
Auseinanderſetzung mit dieſem „Kollegen“. Und als derſelbe
noch beleidigend wurde und der Streikleitung Ungerechtigkeiten
vorwarf, wurde er allerdings hinausgeworfen, denn etwas an
deres blieb nicht übrig. Ob dieſe Perſon Strafantrag geſtellt
hat, wie ſein Schutzpatron behauptet, iſt der Streikleitung nicht
bekannt, macht ihr auch keine Sorge. Mag ſich der „Kollege“
nur zu den „Edelhirſchen“ ſchlagen, dort iſt er beſſer am Platze
als im Verbande.

Die Mitteld. Volksztg. führt noch einen zweiten Fall von
„Terrorismus“ der Streikenden an. Von dieſem Fall iſt aber
nicht das allermindeſte bekannt; er iſt einfach aus den Fingern
geſogen, obwohl der mitteldeutſche Chriſtian ſchreibt, das Vor
kommnis ſei ihm als wahr verbürgt. Mit anderen Mitteln als
mit plumpſten Lügen kann das Blatt der Gewerkvereine über-
haupt nicht mehr gegen die Sozialdemokratie und die Gewerk
ſchaften arbeiten. Die Gewerkvereinler können auf ein ſolches
Organ wirklich ſtolz ſein.

ßrit, 13. Aug. (E. B.) Ein gutes Geſchäft gedenkt
unſere ſtreng unparteiiſche Stadtverwaltung zu machen. Sie
verſchickt jetzt in Maſſen Strafmandate wegen Teilnahme an
einem öffentlichen Aufzuge am 21. Juli. Es handelt ſich um
den zwangloſen nach der Bürgererholung beim Gewerk-
ſchaftsfeſt. Der Maiſtrat will von jedem Uebeltäter 15 Reichs
mark einſacken. Vorläufig muß ſie jedoch noch darauf warten,
was die Gerichte dazu ſagen werden denn alle Betroffenen
werden gerichtliche e ung beantragen. Man tut das,indem man unter Angabe der ZournalNimer ſchreibt

Gegen den mir am zugegangenen Strafbefehlin Höhe von Mark wegen Teineme an einem öffent-
lichen Aufzug, beantrage ich gerichtliche Entſcheidung.

Drunter ſetze man ſeinen Namen und ſeine Adreſſe und werfe
das an das Amtsgericht kuvertierte Schriftſtück in den Brief
kaſten des letzteren. Wer nicht ſchriſtgewandt iſt, laſſe ſich die
Eingabe anfertigen.

Hohenmölſen, 12. Auguſt. (E. B. Wenn das nicht
zieht! Da der Hirſch-Dunckerſche Gewerkverein trotz aller
Reklame und Befürwortung durch den Rektor Sommer immer
mehr der Schwindſucht verfällt, weil er zum Streikbrecherverein
herabgeſunken iſt und deshalb die Arbeiter nichts mehr von
ihm wiſſen mögen, greift er zu einem ganz lächerlichen An
ziehungsmittel. Die einzige Kraft der Gewerkvereine liegt ja
nur noch im Unterſtützungsweſen; doch auch das iſt bereits von
den Gewerkſchaften und von anderen Unternehmungen überholt.
Der hieſige Gewerkvreein hat nun als Spezialität einen „Me
dizinalverband“ ins Leben gerufen, der ſeinen Mitgliedern freie
Arznei, Verbandsſtoffe uſw. gewährt. Allerdings iſt der dafür
zu leiſtende Extrabeitrag ein ſehr hoher und der Zulauf ein
ſehr geringer. Um neue Mitglieder anzulocken, werden jetzt
kaum glaublich, aber wahr die ſeit Jahren aufgehobenen Re
zepte an die Arbeiter verteilt. Das geſchah im Auftrag des
„Medizinalverbandes“ der Gewerkvereine am Sonnabend durch
zwei Knaben, die auf der Straße von hier nach Zembſchen
poſtiert worden waren. Weiter hat wirklich nichts gefehlt, um
den Gewerkverein gänzlich auf den Hund zu bringen und ihn
dem Gelächter der Arbeiter auszuſetzen.

Wittenberg, 12. uſt. Zum Gewerkſchaftsfeſt.Alle ne de dalen die Sitzungen pünktlichſt und
voll zu beſuchen, wenn das am 25. Auguſt ſtattfindende Feſt

voll gelingen ſoll.
Verbrannt hat ſich der Arbeiter Rabach in der

Bourzutzſchkyſchen Spritfabrik. Er goß auf einen Brennappa-
rat Splritus, wobei dieſer explodierte. Die Flamme ergriff
ihn und verbrannte ihm den rechten Arm. 592 v

Prettin, 12. Auguſt. (E. B.) „Wegen Geſchäfts auf
gabe“. Als der hieſige Konſumverein von den Arbeitern ge-
gründet wurde, gab es keinen biſſigeren Gegner, als den noch
jugendlichen Kaufmann Rich. Heinrich. Er ſagte auch öffent
lich den baldigen Tod des Konſumvereins voraus. Jm Krieger
verein und in der Schützengilde, wo er eine große Rolle ſpielt,
agitierte er gegen den Konſumverein. Jetzt macht er durch Jn-
ſerat bekannt, daß er wegen Geſchäftsaufgabe ſämtliche noch
vorhandenen Waren zu billigen Preiſen ausverkaufe. Viel Vor
räte wird er ja nicht mehr haben. Aber wenn ſein Geſchäft
ſchlafen gehen muß, während der von ihm in niedriger Weiſe
bekämpfte Konſumverein vorwärts ſchreitet, ſo mag er die heil-
ſame Lehre mit aus Prettin nehmen, daß ein Geſchäftsmann,
der den Arbeitern glaubt Trotz bieten zu können, verloren iſt
und daß er ſich auf das „beſſere Publikum“ nicht ſtützen kann.

Ein angenehmer Arbeitgeber iſt der Landwirt
Macht hier. Es iſt wohl noch keiner ſeiner Dienſtboten von
ihm fortgegangen, der nicht vorher Prügel bekommen hätte.
Leider hat noch keiner der Mißhandelten den Macht dafür zur
gerichtlichen Verantwortung gezogen. Als ſich am Sonntag
vormittag 9 Uhr der Tagelöhner Machts weigerte, eine ihm auf
getragene, durchaus nicht eilige Arbeit ſofort zu verrichten,
ſchlug Macht den Tagelöhner den Kopf blutig und warf den
Mann auf die Straße. Hier ſetzte ſich der Krawall fort, ſo daß
eine Menge Schauluſtige herangezogen wurde. Der Tagelöhner
hat ſich ärztlich unterſuchen laſſen und will bei der Staatsan-
waltſchaft Anzeige erſtatten.

organ ſtürzte Montag nachmittag an dem Neubauded UnteenWert r r und des Architekten Naumann das
Baugerüſt ein, weil es ſehr mangelhaft ausgeführt war. Beim
Aufwinden von Sandſteinen wurde das Gerüſt abgezogen.
Die Stehangen ſind zu ſchwach und bei acht Meter öhe drei

mal gey ift. Oben war der grrierenſind a u Gerüſte nicht vorhanden geweſen.
wurde n Zuſammeunbruche lebensgefährlich verletzt.

loben angebracht.

viſe: Und willſt du auch mein

Ein Maurer

e

n t für den Wahl„Deligſa Das diedſährige Vartefeſt
Delitzſch Bitterfeld findet So ntag, den 18. Auguſt, in ſämtlichenRäumen des Tivoli zu Eilenburg ſtatt. Die organiſierten

Arbeiter des Kreiſes mögen ſich recht zahlreich zu dieſem Feſteeinfinden, über deſſen Arrangement das Nähere durch Inſerat

bekannt gegeben wird.

Was beim Betrieb der Arbeiter
kasinos zu beachten iſt.

Jm Verbreitungsbezirk des Volksblattes ſind in letzter Zeit
eine ganze Anzahl Arbeiterkaſinos, Arbeiterheime und dergl.
Vereine entſtanden und erfreuen ſich mit wenigen Ausnahmen
der beſonderen Aufmerkſamkeit der Polizei. Aus dieſem Grunde,
und weil nicht allenthalben die Sache richtig angefangen wor
den iſt, ſind mehrfach Prozeſſe und Beſtrafungen nicht aus
geblieben. Darum iſt es zweckmäßig, näher auf die Sache ein
zugehen.

Geſetzlich kommen hier in Frage die 88 338 und 147, ſowie
auch 88 14 und 148 der Gew.Ordnung, außerdem das Geſetz
betr. die Beſteuerung derartiger Betriebe. Nach 8 88 bedarf der,
welcher Schankwirtſchaft betreiben will, der polizeilichen Er
laubnis. Nach S 147 kann derjenige, welcher unbefugt das
Gewerbe der Schankwirtſchaft ausübt, bis zu 300 Mark beſtraft
werden. Nach S 14 muß derjenige, der ein ſtehendes Gewerbe
betreiben will, dieſes der Ortspolizei-Behörde (Ortsvorſteher)
anmelden, unterläßt er dies, ſo kann er nach S 148 bis zu 150
Mark beſtraft werden. Für die Kaſinos kommen im weſentlichen
die S 38 und 147 in Betracht, d. h., ſobald ſie die Schankwirt-
ſchaft gewerbsmäßig betreiben, müßten ſie Konzeſſion (po-
lizeiliche Erlaubnis) haben. Da aber Arbeite r-Kaſinos
eine ſolche Erlaubnis nie erteilt werden wird, müſſen dieſelben
die Abgabe von Getränken uſw. ſo treffen, daß ihr Betrieb nicht
als gewerbsmäßig angeſehen werden kann. Nach Entſcheidung
höherer Jnſtanzen handelt „gewerbsmäßig“, wer Waren ein-
kauft oder herſtellt, um dieſelben gegen Entgelt an ſolche,
welche dieſelben wünſchen oder wie der Ausdruck lautet: „an
jedermann“ abgeben. Es iſt nach angezogenen Entſcheidungen
zum Begriff „gewerbsmäßig“ nicht unbedingt erforderlich, daß
durch den Umſatz der Verkäufer einen Gewinn erzielt, auch wenn
er die Waren ohne Gewinn an jedermann gegen Entgelt ab
gibt, wird das ge werbsmäßige als vorhanden angeſehen und
unterſteht demnach den oben angedeuteten Beſtimmungen, das
iſt aber auch dann der Fall, wenn zwar die Abgabe nur an einen
begrenzten Perſonenkreis geſchloſſene Geſellſchaft) ſtattfindet,
aber durch den Umſatz ein Gewinn erzielt wird, ſelbſt auch
dann, wenn der Gewinn ſo gering iſt, daß er die Geſchäfts
unkoſten noch nicht einmal deckt.

Aus dieſen Darlegungen iſt erſichtlich, daß die Arbeiter
kaſinos ihre Einrichtungen ſo treffen müſſen,

1. daß durch die Verabreichung von Getränken und Speiſen
für den Kaſino-Verein kein Gewinn erzielt wird.

2. daß die Verabreichung genannter Waren nur an Mit
glieder des Vereins erfolgt.

Zu 1 müſſen ſich die Mitglieder mit ihren Ausgaben ſo einrich
ten, daß dieſe durch Beitrittsgelder, Monatsbeiträge, Samm
lungen und ſonſtige freiwillige Gaben der Mitglieder und
intereſſierenden Geſchäftsleute gedeckt werden. Zu 2 muß ſtrenge
Kontrolle im Vereinszimmer geübt werden, denn Spitzel finden
ſonſt ein gutes Feld ihrer Tätigkeit. Am beſten geſchieht die
Kontrolle in der Weiſe, daß bei allen Veranſtaltungen ein oder
mehrere Mitglieder je nach der Größe des Lokals und der Ver
anſtaltung mit Wertzeichen (Biermarken) ausgerüſtet werden
und die jedem Eintretenden, der ihnen als Mitglied nicht be
kannt iſt, nach ſeiner Legitimation (Mitgliedskarte) zu fragen
haben. Jſt dieſe in Ordnung, dann verkaufen ſie an ihn ſoviel
Wertzeichen, als er wünſcht. Solche Wertzeichen müſſen ſelbſt
verſtändlich auch die bekannten Mitglieder kaufen, denn
für bares Geld gibt es am Büfett keine Getränke, ſondern nur
gegen ſolche Wertzeichen. Dadurch iſt es unmöglich, daß Nicht
mitglieder Getränke erhalten. Kommen Perſonen, die nicht
Mitglied ſind, ins Kaſino, ſo werden ſie zurückgewieſen. Wollen
ſie aber beitreten, ſo iſt nach den im Statut beſtimmten Modali-
täten zu verfahren. Es ſei hier bemerkt, daß das Einſchreiben
in die Mitgliederliſte und die Zahlung eines Jahresbeitrags von
10 Pf. von den Gerichten nicht als Aufnahmeakt angeſehen wird.
„Bei einem derartigen Verfahren kann von einem geſchloſſenen
Vereine nicht die Rede ſein,“ heißt es in einer Urteilsbegrün-
dung. Anders entſchieden ja die Gerichte zur Zeit des Sozia-
liſten Geſetzes oder wenn es ſich darum handelte, einen politi
ſchen Verein zu konſtruieren, um Ordner, Leiter uſw. beſtrafen
zu können. Jn dieſen Fällen haben die Gerichte gefunden,
zur Konſtituierung eines Vereins bedürfe es „beſtimmter Moda-
litäten“ nicht. Betroffene Perſonen brauchten dann auch keine
„genaue Kenntnis zu beſitzen von den Zielen und der Art und
Weiſe wie, und den Mitteln, mit welchen er (der Verein) ſeine
Zwecke verfolgt“. So lautet eine andere Entſcheidung. Der
„durch das Erſcheinen betätigte Wille“ genügt oft, vom Gericht
als Vereinsmitglied angeſehen zu werden. Das iſt nun einmal
ſo im Lande der vollendeten Rechtsgarantien. Wir haben uns
mit dieſen Tatſachen abzufinden, und deshalb bedarf es bei der
Aufnahme von Mitgliedern in die ArbeiterKaſinos ſtatuten
mäßiger deutlich erkennbarer Modalitäten. Es könnten nun
noch berechtigte Zweifel darüber beſtehen, ob ein Arbeiter
Kaſino ſeine Unterhaltungskoſten auch lediglich aus obenge-
nannten Einnahmen decken könne. Demgegenüber ſei geſagt,
daß es noch weitere Möglichkeiten gibt, der Kaſſe des Vereins
hinreichend Mittel zuzuführen.

Näheres hierüber bin ich gern bereit. den Genoſſen perſönlich
mitzuteilen. Jedenfalls iſt Vorſicht bei Gründung und Betrieb
eines Arbeiterkaſinos dringend geboten.

Aylsdorf b. Zeitz. e Louis Burgau.

Aus dem KReiche.
Ludwigshafen, Glücklicher Stur z. Jn Annweiler

ſtürzte am Sonnabend das Fräulein Raſchig aus Branden-
burg von dem 26 Meter hohen m u auf dem Tryfels
ne ohne ſich zu verletzen. ie fiel auf einen Stroh-

aufen.
Köln, Unheimlicher Fund. Auf der Seation

Betzdorf fand man in dem von Köln einlaufenden Schnellzuge
ein Paket mit zwei ſtarkverweſten Leichen neugeborener Kinder.

Braunſchweig. Ein u ſammenſtoß zwiſchen
Straßenbahn und Automobil. Am Sonntag ſtieß
am Steintor ein Automobil mit einem Wagen der elektriſchen
Straßenbahn zuſammen. Das Automobil ſtürzte um und be-
grub die zwei Inſaſſen unter ſich, von denen der eine ſchwer
verletzt nach dem Krankenhauſe gebracht wurde, während dem
andern, dem Maſchinenmeiſter Ebert, der Schädel zerquetſcht
wurde, ſo daß der Tod ſofort eintrat.

amburg. Zivil und Militär. Eine blutige
ägerei fand am Sonntag abend zwiſchen einigen Soldatendes 3 a und mehreren Hundert gpru er

ſonen ſtatt. Die Polizei griff mit der blanken Waffe ein. Ein

e
m

Soldat und ein Schumann wunden durch Säbelhiebe ſchwer

h

verletzt; mehrere Zivilperſonen wurden leicht verwundet.
Auch in Hangau kam es am Sonntag zu einer blutigen

Schlägerei zwiſchen Ulanen und Ziviliſten.

Bingen a. Rh. Eiſenbahnunfall. Jn Münſter
am Stein ſind in der Montagnacht zwei Züge zuſammenge-ſtoßen. Von dem Perſonenzug nach Gaualgesheim wurden
zwei Wagen, ein Packwagen und ein Wagen vierter Klaſſe zer
trümmert, der Zugführer Karl Eckes aus Bingen wurde ſchwer
verletzt. Der vierter Klaſſewagen war leer.

Stuttgart. Zwei Bahnarbeiter getötet. Auf
dem Bahnhofe wurden zwei Ankuppler durch einen einfahren-
den Perſonenzug überfahren. Der eine war ſofort tot, der
andere wurde ſchwer verletzt ins Krankenhaus gebracht, wo er
ſeinen Verletzungen erlegen iſt.

Landsberg a. W. Eine ganz unglaublicheTat hat der Muſiker Wilhelm Hell mer begangen. Er iſt
am 22. Juni vom Schwurgerichte Landsberg a. W.
wegen Notzucht, begangen an ſeiner eigenen
80 Jahre alten Mutter, verurteilt worden. Seine Re
viſion wurde vom Reichsgerichte als unbegründet verworfen.

Vermiſchtes.
Der Fall Hau wird von Tag zu Tag abenteuerlicher

und verwickelter. Die widerſprechendſten Meldungen und
Kombinationen ſchwirren durch die Preſſe, und der Senſations-
luſt des lieben Publikums wird wieder reichlicher Stoff ge
boten. Wir können natürlich unſern Leſern nur das Wichtigſte
mitteilen, damit ſie über den Fall einigermaßen orientiert ſind.
So wird aus Karlsruhe gemeldet:

Der Verteidiger Haus, Rechtsanwalt Dr. Dietz, hat den
erſten Teil ſeiner umfangreichen Reviſionsſchrift dem hieſigen
Landgericht zur Weitergabe an das Reichsgericht eingereicht.
Die Verteidigung ſtützt 58 auf die rein formelle Seite. Dr.
Dietz hat einen Strafantrag gegen Olga Molitor wegen
Körperverletzung mit tödlichem Ausgange nicht geſtellt. Er
behält ſich jedoch weitere Schritte in dieſer Hinſicht vor.

Die Rechtsanwälte Dr. Dietz und Oppenheimer, die Ver-
teidiger Haus, wollen gegen Fräulein Olga Molitor Straf-
antrag wegen Meineides ſtellen. Die Ausſage Fräulein Olga
Molitors, daß ſie den Täter geſehen habe, und daß ſie zu der
Uebezeugung gelangt ſei, Hau ſei der Täter, ſtehe in kraſſem
Widerſpruch zu den Ausſagen, die Fräulein Molitor, dem
r Bericht zufolge, im Prozeß gemacht hat.

Es ſoll jetzt feſtgeſtellt werden, daß Fräulein Molitor bereits
um 2 Uhr von Hauſe fortging, aber erſt um 4 Uhr bei dem
Kränzchen in der Villa Engelhorn erſchien. Da nun Hau
ſelbſt angibt, ſchon um 2 Uhr in Baden-Baden geweſen zu ſein
und ſich bis 3.45 Uhr dort „herumgedrückt“ zu haben, ſo liegt
die Möglichkeit vor, daß beide ſich getroffen hätten.

Schwere Folgen eines Blitzſchlages. Am Sonntag
nachmittag ſchlug ein Blitz in t r in Böhmen in eine
S Geſellſchaft, die vom Moldaubad zurückkam. Derprachlehrer Teufelberger aus Wien war ſofort tot, ſeine

rau iſt jetzt noch bewußtlos, ebenſo wie ihr ſchwerverletzter
chwager. Schwerverletzt ſind ferner zwei kleine Töchter des

Ehepaares. Leichter verletzt wurden mehrere Perſonen, die ſich
mit der gar Teufelberger ſchutzſuchend unter eine Birke
ſtellten. Alle Brandwunden weiſen die Form eines Baumes
auf.

Opfer der Berge. Vom Schreckhorn abgeſtürzt iſt der
Kaufmann Ganz aus Berlin. Er war ſofort tot.

Selbſtmord eines Miniſters. Der ehemalige rumäniſche
Juſtizminiſter Schandrea, welcher in der letzten Zeit Selbſt
mordverſuche unternahm, ſollte mit dem Orient-Expreßzuge
nach einem Wiener Sanatorium gebracht werden. Schandrea
ſprang jedoch, als der Expreßzug Budapeſt verlaſſen hatte,
zwiſchen den Stationen Nady-Maxos und Zebeegern aus dem
fahrenden Zuge und exlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß er
bald darauf ſtarb.

Noch etwas von Peter Roſegger. Jn einer der letzten Num
mern regiſtrierten wir die ſonderbare Schauermär Roſeggers
über die Sozialdemokratie. Bei aller berechtigten Wert-
ſchätzung, deren ſich manche von Roſeggers Schöpfuigen auch in
Arbeiterkreiſen erfreuen, darf überhaupt die Tatſache nicht
überſehen werden, daß viel Enges und Kleinliches in ſeiner
Art, die Dinge um ſich her zu ſehen und zu beurteilen ſteckt.
Die Größe und Tiefe des weltgeſchichtlichen Prozeſſes, der ſich
vor ſeinen Augen in Form des proletariſchen Emanzipations-
er vollzteht, iſt ihm nicht aufgegangen. Die Atmoſphäre
der kleinbäuerlichen Gebirgsmenſchheit, die er zu begreifen und
zu e verſteht, begrenzt auch ſeinen geiſtigen Blick. Da
z at, gerade wie den echten Kleinbauern, ſein eigener
iterariſcher Erfolg ihn nicht weitſichtiger ſondern nur noch

beſchränkter gemacht. So begeiſtert er ſich wie ein richtiger
Philiſter an den öſtreichiſchen Tageshelden und Machthabern
der Gegenwart. Seine hinderwäldliche Meinung von den
kommuniſtiſchen Zielen der Sozialdemokratie wird uns
wundernehmen, wenn wir z. B. ſehen, wie Roſegger das Jubi
bäum des Bürgermeiſters Karl Lueger, des durch eine ſelbſt
in Oeſtreich unerhörte Korruption und Brutalität ſeit 1895 in
Wien herrſchenden chriſtlich-ſozialen Demagogen, und das dieſem
zu e veranſtaltete Bankett auf dem Semmering mitfeierte.
Der Erfolg, den Dr. Lueger durch ſeine Skrupelloſigkeit und
durch die politiſche Dummheit und Urteilsloſigkeit des Wiener
Bürgertums davontrug und der ihn zum gefeierten Heros, dem
ſelbſt ſtolze Erzherzoginnen zulächelten und frömmelnde Erz-
herzöge die Hand drückten, gemacht hat, der Erfolg verſchaffte

ihm auch eine ä unleugbaren Ver-dienſte“ ſeitens Peter Roſeggers! ha rotesk wirkt die
Roſeggerſche Schönrederei, wo er auf die „Verdienſte“ Luegers
auf ßriſtigen und ſpeziell auf dem Schulgebiet kommt. Gerade
auf dieſem Gebiete iſt das herrſchende klerikale Regiment, mit
dem die l Hand in Hand arbeiten, dem DichterP. K. Roſegger deutlich genug entgegengetreten, indem es ſeine
e als ſittlich und religiös „gefährlich für die Jugend“
erklärte. Das ſollte ihm doch den Star ſtechen! Aber gleich-
wohl ſchreibt oſegger wörtlich „Wenn Lueger Schulhäuſer
und immer wieder Schulhäuſer baut und durchaus ſittlich ge-
feſtigte Lehrer wünſcht, wenn er beim Volksſchulunterricht das
Hauptgewicht 3 Leſen Schreiben und Rechnen legt, ſo müſſen
wir mit ihm gehen enn er von der Schule auch die
Wahrung und Stärkung des religiöſen Gefühls lang ſo
können wir auch mit ihm gehen.“ Ob denn der „objektive
Schriftſteller nicht weiß, daß in jeder Großſtadt Schulhäuſer
und immer wieder Schulhäuſer gebaut werden müſſen Die
ſelbſt von chriſtlichſozialen Gemeinderatsmitgliedern betonte
Ueberfüllung der Wiener Schulklaſſen, das Beſtehen der Nach
mittagsklaſſen beweiſen m unparteiiſchen Beurteiler, daß
Dr. Lueger nicht einmal ſo viele Schulhäuſer bauen läßt, als
dringend notwendig Aber o überraſchender iſt die
naive Entdeckung, daß der Wiener Bürgermeiſter „ſittlich ge
e gte Lehrer wünſche. Die Spatzen auf den Wiener Dächern
önnten dem guten Roſegger erzählen, daß wirklich ſittlich gefeſtigte Lehrer ohne irgend eine Berechtigung ohne Disziplinar-

unterſuchung plötzlich von Dr. Karl Lueger aufs Hſlaſter ge

worfen worden ſind, weil ſie ſich nicht politiſch proſtituieran
und der Parteifahne der Chcriſtlichſozialen folgen, ſondern ihrer
ſozialdemokratiſchen oder freiſinniger eberzeugung treu bleiben
wollten Hat Peler Roſegger etwa noch chts von ä ber
oder von Seitz gehört, der s vozialdemokrainſchec WLag g-
neter ſeither im Reichsrate ſitt Kenntf er di ganze Reice
von verdienſtvollen alt gedienten Lehrern nicht die 35
Schmählichſte gemaßregelt. im Vorrücken zu. den ihnen o
menden Vehalfsſtufen e ja ſel ſt in edig gud
rückverſetzt worden ſind Stadtbekanrt ind in Wien viderun



re

ger aufs

und Wolf gewählt.

2. Auguſt

Genoſſe Siedersleben-

die Wichte unter den Lehrern, die 8 dem chriſtlichſozialenTroß anſchloſſen und dafür in er eiſe er e be
fördert wurden. Sie mußten ſich dafür freilich auch wie
chwankende Windfahnen ſelbſt noch innerhalb der chriſtlichſozia-
en Partei dem jeweiligen Bezirkshäuptling anpaſſen! Wenn

auch grwig nicht alle Gemeinheiten der Partei dem Dr. Lue-
r onto zu ſetzen ſind, ſo muß doch der Wahrheit ge-

mäß konſtatiert werden, daß noch unter keinem Bürgermeiſter
ſo ſyſtematiſch an der Korrumpierung des Lehrerſtandes ge
arbeitet worden iſt, wie unter ihm. So ſieht es mit dem
Wunſche Luegers nach „ſittlich gefeſtigten“ Lehrern aus. Daß
das Peterle u den Kohl Dr. Luegers über das Leſen,
Schreiben und Rechnen ernſt nimmt und für lobenswert halt,
wird ihm ſein Waldſchulmeiſter nie verzeihen. Und endlich:
Eine Pflege des religiöſen Gefühls iſt höchſtens möglich durch
eine völlig freie Schule. Die Schule des jetzigen Oeſtreichs
mit ihrem Kirchzwang weckt nur Heuchler und vor allem
Spötter und empörte Knechte. Dr. Karl Lueger läßt Schul-
kinder und Lehrer direkt zu kirchlichen Prozeſſionen zwingen,
führt die rückſtändigſten und bornierteſten Schulbücher ein und
leiſtet überhaupt der pfäffiſchen Volksperdummung aus ſchnödem
Parteiintereſſe den denkbar größten Vorſchub. All dem gegen-
über ſollte gerade ein Roſegger denn doch ſoweit ſein, daß er
für völlige und ehrliche Trennung von Staat und Kirche und
gänzliche Befreiung der ſtaatlichen Schule vom Religionsunter-
richts eintrete aus ſeinem eigenen religiöſen Gefühle heraus.
Statt deſſen liefert er das oben teilweiſe wiedergegebene Ge-
ſpreigſet und beweiſt damit, wie wenig tief ihm, der immer-
hin ein guter Literat iſt, in der praktiſchen Konſequenz ſeine
jan und für ſich recht anregenden philoſophiſchen Grubeleien
gehen. Wenn ihn nun die feilen Streber unter den Wiener
Lehrern, denen er ſonſt ein Greuel und ein Scheuel ſein
mußte, dankbar loben werden, ſo möge er dieſe Strafe über
ſich ergehen laſſen. Vielleicht kommt er noch einmal zur Um-
kehr von dem Abwege, auf dem er durch eigene Schuld, durch
ſeine oberſlächliche Gemütlichkeit gebracht wurde.

Oerſammlungsberichte.
Maurer. Jn der Mitgliederverſanmnlung am 6. Auguſt gab

guerſt der Vorſitzende einen Rückblick auf den letzten Streik.
Wenn auch mancher Kollege enttäuſcht ſei über das Errungene,
dürfe dies die Kollegen doch nicht abſchrecken. Eine Haupt-
aufgabe der Kollegen ſei, die gegneriſche Preſſe, die während
des Kampfes ohne Ausnahme ſich nicht genug tun konnte an
Verleumdungen und Verunglimpſungen der Streikenden, aus
den Wohnungen zu tun und dafür das Volksblatt zu eWer noch Sharakter beſitzt, könne nach dieſen Vorkomnmmniſſen

unmöglich die gegneriſche Preſſe' noch unterſtützen. Die Abrechnung
vom 1. und 2. Quartal unterbreitete Kollege Deege, deren
Richtigkeit von den Reviſoren beſtätigt wurde, worauf die
Entlaſtung ausgeſprochen wurde. Als Reviſoren zur Streik-
abrechnung wurden die Kollegen Kohlhardt, Leopold, Röber

Als Kandidaten zur bevorſtehenden Ge-
werbegerichtswahl wurden die Kollegen Röber und Voigt, Sei-
fert als Erſatzmenn aufgeſtellt. Dann wurde noch bekannt
gegeben, daß in der Woche vom 5. bis 10 Auguſt das Zahlen
der Extraſteuer ſeinen Anfang nimmt. Die Errichtung einer
Zentralbibliothek wurde wegen der hohen Koſten abgelehnt.
Folgende Mitglieder wurden wegen Streikbruchs ausgeſchloſſen:

Aug. Fitze, Aug. Bock, Nehlitz, Franz Knieſtedt, Trotha,
Herm. Kuckenburg, Wilh. Dietrich, Trotha, Rich. Zimmer-
mann, Herm. Werner, Gutenberg, Otto Mehl, Robert Altner,
Karl Se dewitz, Wilh. Meißner, Friedrich Plao, Nietleben,
Robert Hentſch b. Schütze, Franz Nietzer, Böllberg, Wilhelm
Gems, Hermann Sommer, Tro ha, Friedrich Hintſche. Karl
Otto, Karl Kupfernagel, Friedrich Heumann, Friedrich Geiß-
ler, Otto Bierdümpel, Wilh. Vnßſch, Nietleben, Ernſt Wer-
ner, Otto Hennig. Troiha, Julius Wieſenthal, Bruckdorf,

Hermann Schaaf, Franz Demandt, Räthern, Paul Löſch, Otto
chmidt, Wilhelm Bachran, Karl Kind, Wilhelm Richter II,

Nietleben, Richard Meiſchke, Nietleben. Ernſt Schlüter, Niet-
leben, Friedrich Schütz. Nietleben, Hermann Höhne, Richard
Urban, Oskar Hoffmann, Karl Nietzer, Böllberg, Kurt Schu-

'anann, Hugo Hoffmann.

wurde ein Schreiben der 1100 in Gießen aus-
Gewerkſchaftskartell Eilenburg. Jn der hen am

geſperrten Tabakarbeitern zur Kenntnis gebracht. Auch ein
Flugblatt vom Verband der Tabakarbeiter, welches die Lage
der Tabakarbeiter ſchildert und die Willkür der Unternehmer
kennzeichnet, wurde bekannt gegeben. Sammelliſten, die bereits
ausgegeben ſind, wurden zur regſten Zeichnung empfohlen.

Halle empſiehlt ſich zu Vorträgen

F

über gewerkſchaftliche ſowie politiſche Themata. Von ſeiten des

Vertreters der Mühlenarbeiter wurde berichtet, daß die Mühlen-
arbeiter und Geſchirrführer eine Lohnerhöhung verlangten. Die
Forderung iſt auf die Speditionsgeſchäfte ausgedehnt und von
denſelben glatt bewilligt worden, während es in der Schloß
und Neumühle zum Streik gekommen iſt. Die Holzarbeiter
haben mit den Unternehmern verhandelt und ſind bis auf
einige Punkte, die noch der Zuſtimmung der Arbeitgeber be-dürfen, zur Einigung gelangt. Weiter wurde das Sommerfeſt,

welches die Firma Dr r alljährlich ihren Arbeitern bietet,
zur Sprache gebracht und das Verhalten der organiſierten Ar
eiter zu dieſem Feſte getadelt. Eine interne le des

Metallarbeiter Verbandes führte zu einem Vorwurf gegen die
Lokalverwaltung. Am 29. Auguſt ſoll ein Lichtbildervortrag
von Crempe ſtattfinden. Unentſchuldigt fehlen je 1 Maurer
und 1 Metallarbeiter. (Eing. 13. 8.). A.

Wahlverein Prettin. Jn der Generalverſammlung
des Wahlvereins wurden gewählt als erſter Vorſitzender
Wilhelm Fleck, Hinterſee, als rer u r Friedrich
Zander, Hinterſee, als Kaſſierer Otto Thomas, alsSchriftführer Gotthardt Rügner, als Reviſoren Otto Bittag
und Otto Grimmer, Hinterſee. Alle die Partei betreffenden
Anfragen ſind zu richten an Wilhelm Fleck, Hinterſee. Gelder
ſind zu ſenden an Wilhelm Thomas Prettin, Hoheſtraße 31.
Die n beſteht aus ſämtlich obenangeführten
Genoſſen Beſchwerden betreffs Zuſtellung des Volksblattes
u. dgl. m. ſind an dieſe Genoſſen zu richten. Erpedient iſt
Genoſſe Julius Marrx, Prettin, Rektorſtraße. 0. T.

Zeitz, Holzarbeiter. Die Verſammlung am Sonnabend,
den 10 Auguſt war gut beſucht. Auf der Tagesordnung ſtand
Beſchlußfaſſung über lokale Unterſtützungs -Einrichtungen,
KartellBerich“, Stellungnahme zum Arbeitsnachweis und Ver-
ſchiedenes. Zum 1. Punkt entwickelte ſich eine rege Debatte.
Von der Verwaltung waren verſchiedene Projekte ausgearbeitet
und vervielfältigt worden, ſo daß die Anweſenden ſich beſſer
orientieren konnten. Schließlich einigte man ſich auf einen
Satz von 1.50--2.50 reſp. 1.00--2.00 Mk. Zuſchuß bei Krankheit,
ſowie von 3.60-—6.00 reſp. 1.00 3.00 Mk. bei Arbeitsloſigkeit.
Die verſchiedenen Sätze ergeben ſich aus der Dauer der Mit-
gliedſchaft. Die Unterſtützungsſätze werden zum Zweck des
Einklebens in die Mitgliedsbücher gedruckt und ſollen ab
30. September gezahlt werden. Weibliche Mitglieder erhalten
von allen Sätzen die Hälfte.

An den Kartell-Bericht ſchloß ſich eine ſcharfe Geſchäfts
ordnungs-Debatte wegen Zulaſſung der Diskuſſion über das
Verhalten eines Kollegen. Die Diskuſſion darüber wurde
ſchließlich abgelehnt, dahingehend, daß die Verwaltung nur das
Reſultat ihrer Unterſuchung bekannt geben ſoll. Nachdem dieſes
geſchehen, wurden als Kartell- Delegierten die Kollegen Rolle
und Heller gewählt.

Betreffs des Arbeitsnachweiſes wurde beſchloſſen, daß von
jetzt ab jeder Kollege verpflichtet ſei, ſich vor Eintritt ganz
gleich ob die Stelle vom Nachweis vermittelt iſt oder nicht
auf dem Bureau zu melden. Die Werkſtatt- Delegierten ſind
verpflichtet, jeden beim Antritt nach der Legitimationskarte zu
fragen und dieſe abzunehmen. Unterlaſſen die Kollegen dieſe
Kontrolle, werden ſie in Verſammlungen bekannt gegeben.

Ein Antrag, die Verſammlungen aller vier Wochen ab-
zuhalten, wurde abgelehnt. Vom 1. September ab tritt
die Rednerſchule zuſammen. Es haben ſich 15 Kollegen
gemeldet. Dieſen wird die Broſchüre Grundſätze
und Forderungen der Sozialdemokratie übergeben.
Jn den Sitzungen ſollen die einzelnen Abſchnitte dieſer Schrift
behandelt werden. Die Sitzungen ſollen jeden Mittwoch im
Felſenkeller ſtattfinden. Jn einer der nächſten Verſammlungen
ſoll ein Vortrag über das gewerbliche Arbeitsverhältnis, betr.
Rechte und Pflichten der Arbeiter, gehalten werden. A. G

Telephoniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Antwerpen, 13. Auguſt. Die Führer der Streikbewegung
hatten auf Erſuchen des Bürgermeiſters mit dieſem eine Kon
ferenz, in der der Bürgermeiſter bat, anläßlich des Beſuches
des Prinzenpaares Albert für Aufrechterhaltung der Ruhe zu
ſorgen. Die Zahl der ungelöſchten Getreideſchiffe iſt ſehr hoch.
Der Getreidehandel hat ſchon empfindlichen Schaden erlitten.
Es ſind wieder engliſche Streikbrecher eingetroffen.

Palermo, 13. Auguſt. Der Aetna iſt in den letzten Tagen
wieder in Tätigkeit getreten. Die Ausbrüche halten an.

Gibraltar, 13. Auguſt. Hier ſind 780 flüchtige Juden aus
Tanger eingetroffen.

Tanger, 13. Auguſt. Der von Raiſuli gefangene Kaid Me.
u iſt wieder in Freiheit. Er befindet ſich auf dem Wege
nach rez.

Fetzte Nachrichken.
Berlin, 13. Aug. Nach einem aus Buea (Kamerun) an

das Reichskolonialamt eingegangenen Telegramm hat der
Reſident in Garua, Oberleutnant Strümpell, über die Be
wegung in Adamoca an den Gouverneur in Buea die weitere
Meldung erſtattet, daß der flüchtige Mullah Madhi in Loſſonore
durch den Lamido von Garua gefangen genommen und daß

Jauros (Dorſſchulzen) wegen ihrer dung an den
nruhen hingerichtet worden ſind. Strumpell hält nun-

mehr die Gefahr für beſeitigt.

,Brieſraſten der Redaktion.
W. N. 1. Auch Minderjährige können aus der Kirche

treten. Laſſen Sie ſich in der Volksbuchhandlung ein Formu-
lar geben, füllen Sie dasſelbe aus und reichen Sie es ein.
2. Wenn Sie noch im laufenden Jahre den Austritt bewirken,
ſo müſſen Sie trotzdem bis Ende 1908 die Kirchenſteuern be-

ahlen.
E. P. in N. n Bayern müſſen die 48 Mark bezahlt

werden, weil er nach den beſonderen bayriſchen Landesgeſetzen
damit das Heimatsrecht und Armenrecht erwirbt. Er muß da
e der aiegyeiben Pfähle die Ehe ſchließen, da
raucht er nichts zu zahlen.

B. in W. Sie müſſen ihn ſchon bis zum 1. Oktober
dulden oder die von ihm für vorzeitiges Verlaſſen der Woh
nung geforderte Entſchädigung zahlen.

H. K. in B. Wenden Sie ſich brieſlich an den Landes-
e hann Bartels in Merſeburg. Da erfahren Sie die

reſſe.
Markwerben. Es iſt uns undenkbar, daß Jhr Pfarrer

Richter von der Kanzel herab geſagt haben ſoll, Kinder, welche
am Feſte des Rauchklubs nächſten Sonntag teilnehmen, würden
von der Schule aus beſtraft werden und Konfirmanden müßten
ein Jahr länger in die Schule gehen. Nennen Sie uns glaub-
würdige Zeugen, die dieſe Drohung mit eigenen Ohren ſicher
gehört haben.

L. 1. Da Sie im Laufe des Jahres 1906 aus der Landes-
kirche getreten ſind es iſt i ob das im Januar oder im
Dezember geſchehen iſt haben Sie die bis Ende 1907 fälligen
Kirchenſteuern zu Ken 2. Jhre Frau ſoll die Kirchenſteuer
nicht bezahlen. Wir ſtehen nach wie vor auf dem Stand-
punkte, daß im vorliegenden Falle die Heranziehung der Frau
zur Kirchenſteuer unzuläſſig iſt.

M. G. in Z. Da muß ein Mißverſtändnis vorliegen.
Fragen Sie nur noch einmal bei der genannten Stelle an und
teilen Sie uns die Antwort mit.

F. R. in K. Beſchweren Sie ſich bei der Direktion in
Halle. Die Karte mußte Jhnen ausgehändigt werden. Be-
richten Sie, bitte, über den Erfolg Jhrer Beſchwerde.

HBHüchermarkt.
Neue Zeit, Wochenſchrift der deutſchen Sozialdemokratie

Heft 45. Verlag P. Singer, Stuttgart. Einzelheft 25 Pf.
Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir hervor Zum

Stuttgarter Kongreß. Auswanderung und Einwanderung
in Ungarn. Bericht, verfaßt im Auftrage der Sozialdemo-
kratiſchen Partei Ungarns. Von Joſeph Diner Döénes,
Budapeſt. Die politiſche Lage in den Vereinigten Staaten
und die Demokratiſche Partei. Von L. B. Boudin, New
r (Fortſetzung.) Die Opfer der Militärjuſtiz. Von
Dr. Siegfrieda.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
Die hentige Nummer uwfaßtt 8 Seiten.

Neu! Soeben erſchienen:

M
Preis 50 Pfg. Nach auswärts Porto zuzüglich.

Jeder Zeitungsleſer, jeder Politiker iſt Känfer dieſer Karte
Größe 100)75 em. Zuſammenlegbar.

Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und die
Volksbuehhandiung, Mallo a. S., Harz 42/43.

J T

W

Heu

Jntelligente, zuverläſſige Arbeiter, wie T., 11 M. (Raffinerieſtraße 23).x Achtung! überhaupt vertrauenswürdige Perſonen Rentier Baumgartel, 80 J. (Gr

Vorſicht
beim Einkaufe von Malzkaffee! Es wird heutzutage dem S
S Prublikum vielerlei als „Malzkaffee“ angeboten! Nur der

echte „Kathreiner“ in geſchloſſenem Paket mit Bild, Namen
und AUnterſchrift des Pfarrers Kneipp und der Firma
„Kathreiners Malzkaffee Fabriken“ iſt das von den Aerzten
am meiſten empfohlene vollkommene Getränk, das an kaffee-
ähnlichem Wohlgeſchmack alle anderen Malzkaffees weit
überragt!

Vorſicht
Wegen vorgerückter Saiſon

verkauft
Mewier-, Herules- 1. Havonr-fahnäder:

W zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. r
Auswahl in gebr. tadell. Fahrrädern ſtets am Lager.

Alle Erſatzteile werden billigſt geliefert.
Alle Reparaturen zu ermäßigten Preiſen ausgeführt.

Fahrrad Arold, Neteritzatr. S,
Eing. Alt. Markt.

Wtwwoch: Schlachtefest

Marie Rötteher,
Triftſtr. 2.

thut ScMomntefert
M. Vrommne,

Wolfftraße 20.
Dachdeckergeſellen u Vvand-

langer ſtellt ein P. P tius,
Dachdeckermeiſter, Unter,„lan 10.

X Sehott. scrälerhund entl. Gec.
Belohn. adzulief. Lauechtturm,
X Alte Leipziger Chauſſee 20.

jeden Standes, denen daran gelegen iſt, ſich eine Neben
einnahme zu ſchaffen, um dadurch ihr Einkommen zu er

X höhen, belieben ihre Adreſſe unter U. N. 4835 an Rudolf
X Mosse, Halle a. S., einzuſenden.

Arbeifferlaſſen ihre V Uhren
reparieren beim Uhrmacher
Kurt Unger, Ludw. Wucherer-
ſtraße 211I., kein Laden.

Wirklich gut und billig.
Tüoht. Schmied
als Schirrmeiſter a. Winkel-

2 arbeit bei hoh. Lohn geſucht.
Gust. Kamprath,

Keſſelſchmiede u. Baſſinbau, A
Halle a. S.

Ein Haus (6 bis 500 Tlr.
Anzahlung) zu verkaufen. Zu
melden bei Friedrich Grune
in Gutenberg.

Eichendorff, Gedichte.

Mk. 3.00
Chamisso, Gedichte

reich illuſtriert. Mk. 2.50.
Melcter, Hovellen.

Mk. 2.50.
Uhlands Gedichte Dramen.

2 Bände. à Bd. Mk. 2.50.
Heinrich v. Kleigt.

Der zerbrochene Krug.
Mk. 1.30.

Zu beziehen durch die

elly- Bub
Halle a. S., Harz 42/43.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg?2, 12. Aug.
Aufgeboten: Hilfsprediger

Refer und Margarete Friedrich
(Heiden und Jakobſtraße 459).
Arbeiter Hauer u. Berta Hartung
(Ritterſtraße 7 und Gr. Ulrich-
ſtraße 33). Schloſſer Vandewe
und Klara Hörich (Torſtraße 32
und 37). Geſchirrführer Koch
und Emilie Elbe (Herrenſtr. 11).
Geſchirrführer Karnſtedt und

nna Scharfe (Nordhauſen).
Milchhändler Fölſche und Anna
Moos Magdeburg und Kroſigk).

Geboren: Arbeiter Dietze
S. Brunoswarte 13). Zimmer
mann Haberland T. (Ritter-
ſtraße 4). Konditor Scope S.
Landwehrftraße 20). Arbeiter
Lorenz S. (Schmiedſtraße 27).Schloſſer Ruprecht S. (Tor-

ſtraße 26). Schloſſer t
dorf T. (Volkmannſtraße 17).
Geſchirrführer Jänicke T. (Gr.
Klausſtraße 12). Arbeiter Serbe
T. (Schützenſtraße 11). Modell-
tiſchler Stroh T. (Hochſtraße 19).
Schaffner Zander T. (Forſter-
ſtraße 48). Maurer Berger S.
(Kl. Schloßgaſſe 8). Arbeiter
Miklolajewskty S. (Ratswerder12)
Schaffner Schleif T. (Thomaſius-
Kraße 3).

Geſtorhben: Oberlehrer a. D.
Schrader, 65 J. Königſtr. 65).
Poſtaſſiſtenten Miethling T.,
8 Mon. (Landsbergerſtraße 56).
Tapezierers Deutſchbein S.,2W.
(Gerberſtr. 14). Arbeiters Buſies
S., 1 J. (Hirtenſtraße 2). Jnv.
Kinzel S., 2 M. (Merſeburger-
ſtraße 147,. Fuhrmanns Riegel

Steinſtraße 17). Prryr. aaf,
tr. 5). Tiſchler

meiſter Biſchoff, 73 J. (Großer
Berlin 9). Arbeiters Hartmann
T., 5 M. (Huttenſtr. 5b). Mau-
rers Götzſchel T., 6 M. (Mittel-
ſtraße 18). Former Griſchowigk,
53 J. (Delitzſcherſtr. 76). Ar-
beiters Sinzel Ehefrau Anna
geb. Schäfer, 22 J. (Grünſtraße
7/8). Kaufmanns Pille Ehefrau
Wilhelmine gebor. Kühlewind,
76 J. (Siechenhaus). Arbeiters
Lampe S., 1 Mon. (Beeſener-
ſtraße 11). Arbeiters Lorenz S.,
1 Tag (Schmiedſtr. 27). Schloſſ.
Ruprecht S., 1 Stunde (Grün-
ſtraße 7/8). Arbeiter Weſer,
76 J. (Lilienſtr. 7). Arbeiters
Kicinski T., 1 M. (Gr. Brau
hausſtraße 10). Glaſermeiſter
Webel, 62 J. (Klinik). Arbeiters
Bebber S., 6 J. (Klinik). Mau-
rer Becker, 33 J. (Klinik). Steno-graph Hoffmann T., 6 Monate
(Glauchaerſtraße 75). Kontor-
bote Karnſtädt, 68 J. (Raffinerie
ſtraße 32). Maurer Fehſe, 55 J.
(Saalberg 22). Schmiedemſtrs.
Schuchardt Ehefrau Emilie geb.
Büchner, 50 J. (Klinik). Ge-ſchirrführers Richter Ehefrau
Thereſe gebor. Schade, 57 J.
(Torſtraße 17).
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 12. Aug.

Geboren: Korbm. Behrend
T. (Fleiſcherſtraße 16). Schloſſer
Hädicke S. (Felſenſtr. 2). Schloſſer
Wartenberg T. (Körnerſtraße 9).
Maler Wiegelmann S. (Harden-

bergſtraße 5). Arbeiter Harmuth
T. (Eichendorffſtr. 9). Vfeſfer-
küchler Solf T. (Felſenſtraße 5).
Generalſekretär Bartels Sohn
(Geiſtſtraße 29).

Geſtorben: Bergm. Fehſe S.,
2 Mon. (Köthenerſtr. 3). Witwe
Erneſtine Saalbach geb. Becker
aus Liebenwerda, 69 J. (Nerven
klinik).

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drut der Halleſchen Genoſſ- Waſts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S. m
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